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„Wir werden Widerſtand leiſten“
Unkerredung mit dem Kaiſer von Abeſſinien Auf der Hut vor Jtalien

Der Berichterſtatter des „Daily Tele-
graph“ in Addis Abeba meldet: Der
Kaiſer von Abeſſinien, der am Donnerstag
abend nach der befeſtigten Stadt Harrar
abgereiſt iſt, teilte mir vor ſeiner Abreiſe in
einer Unterredung mit, daß er, wenn Jtalien
ſeine kriegeriſchen Vorbereitungen fortſetze,
die allgemeine Mobilmachung an
ordnen werde.

Dem Berichterſtatter zufolge erklärte der
Kaiſer, er habe ſeine Politik, die trotz der
militäriſchen Vorbereitungen und der feind-
ſeligen Propaganda Jtaltens darauf abge-
zielt habe, eine ſchiedsgerichtliche Entſcheidung
herbeizuführen, noch nicht aufgegeben.
Abeſſinien habe viel aufs Spiel geſetzt, in
dem es auf eine allgemeine Mobilmachung
als Gegenmaßnahme gegen Jtaliens Vor-
gehen verzichtete. Er hoffe immer noch, daß
auf der Sitzung des Völkerbundsrates vom
20. Mai ein entſcheidender Fortſchritt in Rich-
W auf eine friedliche Löſung erfolgen
werde.

Der Kaiſer fügte hinzu: „Wenn dies
aber nicht der Fall iſt, und wenn Jtalien
ſeine militäriſchen Vorbereitungen fortſetzt,
dann müſſen wir mobil machen. Aethiopien
wird ſich niemals mit einem Zuſtand in-
offiziellen Krieges abfinden, wie er vor
handen war, als Japan ſeine Operationen
in Mandſchukuo durchführte. Wir werden
von vornherein Widerſtand leiſten.“
Wie der Berichterſtatter weiter meldet,

haben die Reden in der italieniſchen Kam-
mer, die ſich gegen die Regierung Abeſſiniens
richteten, und beſonders die Rede des Unter-
ſtaatsſekretärs für die Kolonien, Leſſona, der
Abeſſinien ein Land der Räuberei und
Sklaverei nannte, in Addis Abeba die Ueber-
zeugung hervorgerufen, daß Jtalien zum
Kriege entſchloſſen iſt.

Das halbamtliche „Giornale d'Ftalia“
nimmt nochmals gegen die Waffenlieferungen
europäiſcher Rüſtungsfabriken an Abeſſinien
Stellung. Die Welt müſſe wiſſen, daß die
Freundſchaft Jtaliens von der Haltung ab-
hänge, die jedes Land in der Belieferung

Scherl Bild

Der Kaiser von Abessinien (in der Loge) bei
der Verkündigung der Allgemeinen Wehrpflicht.

Abeſſiniens mit Kriegsmaterial einnehme.
Der ſchwediſchen Telegraphen-Agentur wird
von zuſtändiger Seite erklärt, daß kein ſchwe
diſches Rüſtungsmaterial nach Abeſſinien aus
geführt worden ſei und auch keinerlei Lizenzen
für ſolche Ausfuhren erteilt worden ſeien.

Jugendpflege auf
Jugenderküchtigung ſtatt Fürſorge
Der Reichs- und preußiſche Miniſter für

Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung
hat einen längeren Erlaß herausgegeben, der
die ſtaatliche Jugendführung auf
eine neue Grundlage ſtellt. Die bisherige
ſtaatliche Jugenöpflege erblickte ihre Auf-
gabe darin, die vorhandenen zahlloſen
Jugendvereine pflegeriſch zu betreuen. Zu
dieſem Zwecke wurde in Preußen in der
Vorkriegszeit eine ſtaatliche Jugendpflege
eingerichtet, die in den Händen der Re-
gierungspräſidenten lag, denen als Hilfs-
kräfte die Bezirksjugendpfleger beigegeben
waren.

Nachdem durch den nationalſozialiſtiſchen
Umbruch die zahlreichen verſchiedenen
Jugendvereine durch die Hitlerjugend abge-
löſt und deren Mitglieder zum größten Teil
ihr einverleibt waren, mußte die vom Für-
ſorgegedanken der früheren Wohlfahrts-
ſtaaten ausgehende ſtaatliche Jugendpflege
auf eine völlig neue Grundlage geſtellt wer-
den. Jn den dem Erlaß beigegebenen
Grundſätzen wird als die Hauptaufgabe der
ſtaatlichen Jugendpolitik die Förderung
der Hitlerjugend und ihrer Glie-derungen bezeichnet. Da aber die Hitler-
jugend aus nationalſozialiſtiſchen Erwägun-
gen heraus den Grundſatz des freiwilligen
Beitritts nicht aufgeben kann, muß der
Staat ſeine vornehmſte Aufgabe darin er-
blicken, die von der Hitlerjugend nicht er
faßte Jugend im Sinne des Nationalſozialis-
mus zu erziehen.

Jm Staatsjugendtag iſt die Grund-
lage für eine derartige Erziehung gegeben.

neuer Grundlage
Ein Erlaß Reichsminiſter KRuſts

Der organiſatoriſche Ausbau des Staats-
jugentages wird daher den Regierungspräſi-
denten zur beſonderen Pflicht gemacht.
Starkes Gewicht wird dabei auf die Erziehung durch den Körper gelegt und
die gemeinſchaftsbildende Kraft, die im Ge-
ländeſport und in den Leibes-übungen liegt, aufs eindringlichſte geför-
dert. Die ungeheure Bedeutung, die dieſer
Erziehungsarbeit zugrunde liegt, iſt auch da
durch unterſtrichen, daß im Haushaltsplan
Preußens 1935/36 die bisherigen Bezirks-
jugendpfleger bei den Regierungen durch
Sachbearbeiter erſetzt werden, die im Einver-
nehmen mit den Gauleitern und Gebiets-
führern der Hitlerjugend aus den älteſten
und bewährteſten Hitlerjugendführern be-
rufen und unter den Regierungspräſidenten
als ſelbſtändige Sachbearbeiter wirken
werden.

Die Ausdehnung dieſer bisher nur für
Preußen geltenden Regelung auf die übrigen
deutſchen Länder iſt vorgeſehen, ſo daß mit
dieſem Erlaß des Reichserziehungsminiſters
ein weiterer Schritt zur Erziehung der ge
ſamten deutſchen Jugend im Sinne nativo-
nalſozialiſtiſcher Forderungen getan iſt.

Herr Tikulescu wird deuklich
Gegen jeden Reviſionsgedanken.

Der türkiſche, der ſüdſlawiſche und der
griechiſche Außenminiſter ſind zur Tagung des
Balkanbundes in Bukareſt eingetroffen,
deſſen Sitzungen morgen beginnen. Der
rumäniſche Außenminiſter Titulescu gab

geſtern ein Frühſtück zu Ehren Paul-Bon-
cours. Dabei hielt Titulescu eine Rede, die
ſich ſehr betont gegen den Reviſionsgedanken
wandte. „Europa“, ſo führte er aus, „muß ſich
daran gewöhnen, die politiſchen Schöpfungen,
die aus dem Weltkrieg hervorgegangen ſind,
als Wirklichkeiten zu betrachten, deren
Wirklichkeitscharakter noch im ſtändigen Zu-
nehmen begriffen iſt. Wenn man verſuchen
wollte, unter dem Vorwand, Gerechtigkeit zu
üben, das wieder aufzubauen, was längſt ab-
getragen iſt, ſo wäre das nicht nur ein ver-
gebliches Bemühen, ſondern es würde auch
noch bedeuten, daß man den Stand der Dinge
erſt künſtlich wieder ſchafft, aus dem ſeiner-
zeit der Weltkrieg hervorgegangen iſt.

Die Nachricht von einer in der nächſten
Zeit ſtattfindenden Begegnung des ſüdſlawi-
ſchen Außenminiſters J eftitſch mit Muſ-
ſolini oder Suvich wird in zuſtändigen
italieniſchen Kreiſen beſtätigt.

Memelwahlen am 29. September
Zwei Erlaſſe des Gonuverneurs.

Wie die Litauiſche Telegraphen-Agentur
gairs Memel meldet, hat der Gouverneur des
Memelgebietes zwei Erlaſſe herausgegeben,
von denen einer die Legislaturperiode des
beſtehenden Landtags für beendet erklärt,
während der andere die Neuwahl für den
29. September feſtſetzt. Zur Feſtſetzung
dieſes Wahltermins erklärt die Litauiſche
Telegraphen-Agentur, daß dieſer Zeitpunkt
mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Land-

wirtſchaft gewählt worden ſei.

r

Ausländiſche Flugzeuge
Beobachtung durch die Gauaufſichtsorgane.

Der Reichslufrfahrtminiſter hat im Ein-
vernehmen mit dem Reichsfinanzminiſter die
Grenzaufſichtsorgane angewieſen, auch den
Verkehr aus ländiſcher Luftfahr-
zeuge zu beobachten. Solche Luftfahrzeuge
dürfen in deutſches Hoheitsgebiet nur ein-
fliegen, wenn dies durch ein mit ihrem
Heimatſtaat geſchloſſenes Luftverkehrsabkom-
men allgemein geſtattet iſt oder die Reichs-
regierung eine Einfluggenehmigung erteilt
hat. Solche Abkommen beſtehen mit faſt
allen für die Luftfahrt bedeutſamen euro-
päiſchen Ländern und mit USA. Die Zoll-
und ſonſtigen Grenzbeamten haben bei un-
erlaubten Grenzübertliegungen ausführliche
Meldung an das zuſtändige Luftamt zu er-
ſtatten. Militäriſchen Luftfahrzeugen iſt in
jedem Fall der Einflug verboten.

Furkwängler Feſtſpieldirigent
der Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1936.

Die Leitung der Bayrenther Büh-
nenfeſtſpiele gibt bekannt, daß bei den
Feſtſpielen 1936 Wilhelm Furtwängler
als Hauptdirigent mitwirkt.

Wie Reuter aus Bagdad meldet, iſt ein
britiſches Bombenflugzeng, in
dem ſich ein Offizier und ein Gemeiner be
fanden, bei einem Erkundungsflug über dem
Bezirk des mittleren Euphrat abgeſchoſ-
ſen worden. Das Flugzeng getiet in Brand.
Beide Jnſaſſen fanden den Tod.

Nördlich von Diwanije am mittleren
Lauf des Euphrat hatten ſich vor einiger
Zeit Unruhen ereignet, und erſt kürzlich
wurde von einem Aufruhr zweier hervor-
ragender Scheichs und ihrer Stämme berfch-
tet. Nachdem fünf Bataillone Jrakarmee in
das Gebiet entſandt worden waren, kam die
Meldung, daß Ruhe und Sicherheit wieder
hergeſtellt worden ſeien. Jn einer amtlichen

britiſchen Mitteilung wird erklärt, daß ſich
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Auf der Spur eines Gerüchkes
Vor einigen Tagen wurden mehrere

Wochenſchriften beſchlagnahmt, weil ihr Jn-
halt den amtlichen Stellen geeignet erſchien,
das öffentliche Vertrauen zu der ſtaatlichen
Einrichtung des Landjahres zu untergraben.
Man ſah in ihrem Jnhalt eine Ermunterung
derjenigen Eltern, die ihre Kinder dem Land-
jahr zu entziehen trachten. Man ſchritt ein,
weil man es nicht für tragbar hält, daß bei
Müttern und Vätern, die ihre Töchter im
Landjahr wiſſen, Beſorgniſſe erweckt werden,
die nach Auffaſſung der zuſtändigen Stellen
keinerlei ſtichhaltige Gründe haben.

Schwarz van Berk, Hauptſchriftleiter der
Berliner Tageszeitung der Deutſchen Arbeits-
front „Der Angriff“, greift jetzt dieſen ganzen
Fragenkreis auf und geht ausführlich auf die
Gerüchtebildung über die angebliche Gefähr-
dung junger Mädchen, ſei es im Landjahr,
ſei es im weiblichen Arbeitsdienſt, ein. Er
führt dabei zunächſt die gleichen Gerüchte an,
die auch uns gelegentlich zu Ohren gekommen
ſind. So zitiert er u. a. freimütig jenes Ge
rücht, laut dem ein junges Mädchen aus dem
Arbeitsdienſt ihren Eltern geſchrieben habe,
ſie habe ein Kind, was aber keineswegs be-
klagenswert ſei, denn das ginge den meiſten
Mädchen im Lager ſo und liege „in der be-
völkerungspolitiſchen Abſicht des Führers“.
Von 50 Mädchen des Lagers ſeien ſowieſo 30
in anderen Umſtänden

Auch ein anderes Gerücht,
wohl nur in Berlin kurſierte, wird beim
Schopf ergriffen, nämlich eine „Geſchichte“
von aus Oſtpreußen in der Reichshauptſtadt
eingetroffenen 50 Landhelferinnen, von denen
30 als in fortgeſchrittenem Stadium be-
zeichnet worden waren. Und ſchließlich
wird Mitteilung von kommuniſtiſchen Flug-
blättern gemacht, die in Berlin verteilt worden
ſeien und die die Behauptung enthielten, daß
in einem Lager Vierow bei Luckenwalde an-
geblich 40 Mädchen einſchließlich der Führerin
dasſelbe Schickſal teilten und für ihren Zu-
ſtand außerdem noch Prämien erhalten hätten.

das freilich

Ein Lager Tierow gibt es aber überhaupt
nicht!!

Wer mit einigermaßen intakten Ohren
durchs Land zu gehen pflegt, wird beſtätigen,
daß ähnliche Gerüchte auch in Mitteldeutſch-
land gelegentlich aufgetaucht ſind, nur daß der
Schauplatz des Geſchehens nicht bei Lucken-
walde liegen ſollte, ſondern in der Nähe von
Wittenberg. Schon des halb erſcheint es recht
nützlich, auch hier dieſen Dingen einmal nach
zugehen, etwa in der Art und Weiſe, wie es
das genannte Berliner Blatt getan hat, und
dabei dieſelbe Methode anzuwenden, wie ſie
dort geübt worden iſt.

Schwarz van Berk geht davon aus, daß
bei den verſchiedenen Stellen, denen junge
Mädchen zur Landhilfe oder Arbeitsdienſt an-
vertraut ſind, immer wieder beſorgte Anfragen
einliefen, die ſich in der übergroßen Mehrzahl
auf „Hörenſagen“ beriefen. Man könne den
Wanderweg ſolcher Gerüchte faſt fahrplan-
mäßig feſtſtellen. Und da es ſich hier um
Dinge handele, die auf Beziehungen zwiſchen
Mann und Frau baſierten, ſo pflegt bekann-
termaßen die Phantaſie beſonders üppig ins
Kraut zu ſchießen. Zur Nachprüfung ſelbſt
ſtellt dann das Blatt folgendes feſt:

„Wir ſind den Gerüchten nachgegangen.
Bei den verſammelten Aerzten eines großen
Berliner Stadtteils ſtellten wir feſt, daß ihnen
in ihrer Praxis bisher nicht ein einziger
Fall von Schwangerſchaft bei Landhelferinnen
oder Arbeitsdienſtlerinnen begegnet ſei. Wir
ſprachen mit dem Gauinſpekteur Oſtpreußen

Auſſtändiſche ſchießen Flugzeug ab
Bei einem Erkundungsflug über dem Euphrat Die Jnſaſſen des engliſchen Bombers kot

das r Flugzeug über dem betref-
fendein Gebiet befunden aber nichts mit dem
Aufruhr zu tun gehabt habe.

Außenpolitiſche Rede Akakürks

Jn einer großen außenpolitiſchen Rede er-
klärte der türkiſche Staatspräſident Kemal
Atatürk, daß die Türkei das Ziel ver-folge, den internationalen Frieden zu erhalten
und gute Freundſchaft mit allen Nachbarn zu
bewahren. Unter ſtarkem Beifall hob Atatürk
die dauerhafte und ehrliche Freundſchaft
zwiſchen der Türkei und der Sowjetunion
hervor und erinnerte vor allem an die Un
terſtützung, die Sowjetrußland den türkiſchen
Forderungen in der Meerengenfrage ge-
währte.
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der NSDAP., wir unterhielten uns ausführ-
lich mit einem Arzt und einer Aerxztin des
Landesarbeitsamtes Berlin, wir holten
ſchließlich Auskunft ein bei der Reichsführung
des weiblichen Arbeitsdienſtes und fanden
folgendes vor: S

Alle dieſe Stellen ſehen den auftauchen-
den Gerüchte und einlaufenden Beſchwer-

den ſofort nach. Landhelfer- und Arbeits
dienſtlerinnen unterſtehen fortlaufend ärzt-
licher Ueberwachung. Auf dem Lande ſelbſt
wird jede Handhelferin mindeſtens alle acht
Wochen vom Arzt beſucht, ohne daß ein be-

ſonderer Anlaß vorliegt. Daneben hat der
Präſident der Reichsanſtalt im Juni vorigen
Jahres ſogenannte Außendienſtbeamte ein

ſetzen laſſen. die in den Landhilfegebieten
von Hof zu Hof kontrollierten.

Wir haben uns Dienſtpläne und Arbeits-
vorſchriften von Landhilfe und Arbeitsdienſt
angeſehen. Der Tageslauf iſt danach klar
überſehbar, und eine außergewöhnliche ſitt
liche Gefährdung unter keinen Umſtänden
anzunehmen. Beim weiblichen Arbeitsdienſt
befinden ſich die Mädchen höchſtens 6 Stun-
den außerhalb des Lagers beim Bauern. Am
Nachmittag und Abend ſind ſie insgeſammt im
Lager vereinigt. Ein Herumtreiben im
Dorfe iſt ausgeſchloſſen.

Trotzdem gibt es Fälle, wo Mädchen nicht
unverſehrt vom Lande zurückkehren. Das
wird auch nicht von den Stellen beſtritten,
mit denen wir ſprachen. Aber die Zahl ſol-
cher Fälle überſchreitet keineswegs die der
Städte oder der im ſonſtigen Berufsleben
ſtehenden Mädchen. Ferner hat ſich heraus-
geſtellt, daß manche Mädchen ſich von zu
Hauſe zur Landhilfe oder zum Arbeitsdienſt

melden, wenn ſie Grund haben, anzunehmen
daß bei ihnen etwas nicht in Ordnung iſt
und daß ſie dann ihren Zuſtand ſolange wie
möglich verbergen. Es iſt aber unmöglich,
nun jede Landhelferin und jede Arbeits-
dienſtlerin bei Eintritt in ihr Arbeitsver-
hältnis auch noch auf dieſe Eventualität zu
unterſuchen
Schwarz van Berk erklärt abſchließend

daß damit ein Sachverhalt gekennzeichnet ſei,
der ein beſonders heikles Gebiet der Jugend-
erziehung berühre. Würde hier nicht von Par-
tei und vom Staat mit großer Sorgfalt ver-
fahren, ſo würden zwei ſo weſentliche Einrich-
tungen wie der Arbeitsdienſt und die Land-
hilfe ſchon längſt in Mißkredit geraten ſein.
Er empfiehlt zum Schluß, daß man jedem ein-
zelnen Gerücht gründlich nachgehen ſolle. Dann
werde man ſeine Ueberraſchung erleben, wie
tropiſch die Phantaſie mancher Menſchen

wuchere Dr. O.
Auszeichnung mukiger Lebensrekter

Ein Danktelegramm des Führers.
Die Deutſche Geſellſchaft zur Rettung

Schiffbrüchiger telegraphierte an den Führer
und Reichskanzler: „Stativn Pillau berichtet;
Am 8. Mai bei ſchwerem Nordoſt-Sturm mit
Hagelböen und grober See 13 Menſchenleben
von vier ſinkenden Fiſcherfahrzeugen durch
Motorrettungsboot „Konſul Klevenſtüber“ ge-
rettet.“ Der Führer und Reichskanzler
hat hierauf mit folgendem Telegramm ge-
antwortet: „Der Beſatzung des Rettungs-
bootes „Konſul Klevenſtüber“ ſpreche ich zu
der tapferen Rettungstat Dank und An
erkennung aus. Gleichzeitig verleihe ich ihr
die Rettungsmedaille am Bande.“

2222d2

Zweckloſe Bewerbungen.
den Dienſtſtellen der Wehrmacht

gehen fortlaufend Geſuche ein um Anſtellung
als Beamter, Angeſtellter, Arbeiter uſw. Dieſe
Bereitwilligkeit zum Dienſt in der Wehr
macht iſt zu begrüßen, da aber der Bedarf
im allgemeinen bereits gedeckt iſt, ſind
derartige Bewerbungen zwecklos.

MejBei

Jugend wird größer und ſchwerer
Urſachen und Folgerungen.

Jüngſte ſtatiſtiſche Unterſuchungen. des Leip
zigers Stadtmedizinglrates Dr. E. W. Koch über
die durchſchnittliche Größe der Leipziger Schul
jugend in den Jahren 1918 bis 1933 haben zu
ebenſo überraſchenden wie wichtigen Ergebniſſen
geführt. Wir leſen darüber im Heft 20 der
„Umſchau“ wie folgt:

Es iſt zwar ſchon vordem den Statiſtikern
und Schulärzten aufgefallen, daß die Jugend
in den letzten Jahren größer iſt, als ſie vor
oder auch unmittelbar nach dem Krieg war.
Doch man begnügte ſich einfach mit dieſer
Feſtſtellung und folgerte daraus, daß eben
die Menſchen größer werden. Nun ſtellt es
ſich aber heraus ſofern man die in Leipzig
gewonnenen Ergebniſſe verallgemeinern
darf daß die Jugend eigentlich nicht
ſtärker, ſondern nur raſcher wächſt. Die end-
gültige Größe bleibt ziemlich gleich, nur
wird ſie eben heute früher erreicht.

Das Ausmaß dieſer Wachstumsbeſchleu-
nigung iſt erſtaunlich groß. Es beträgt bis
10 Zentimeter. Bei den Knaben 8,9. Zenti-
meter und bei den Mädchen 11,6 Zentimeter.
Während zum Beiſpiel die ſechsfährigen
Knaben im Jahre 1918 durchſchnittlich 1083
Zentimeter groß waren, ſind 1993 die Sechs-
jährigen ſchon 115.5 Zentimeter groß. Die
Zehnfährigen 1918 maßen 127,8 Zentimeter,
die Zehnfährigen 1933 aber bereits 135 Zenti-
meter. Noch ausgiebiger iſt die Größen-
zunahme der Jugend 1933 gegenüber der
Jugend 1918 bei den Mädchen So waren die
dreizehnfährigen Mädchen 1918 durchſchnitt-
lich 142,2 Zentimeter, 1933 hingegen 162,7
Zentimeter hoch.

Parallel mit dem beſchleunigten Längen-
wachstum geht die Zungahme des durchſchnitt-
lichen Gewichtes. Die ſechsföhrigen Knaben
1918 wogen 182 Kilo, 1993 aber ſchon 293
Kilo. Die Zehnfährigen 1018 waren 25,4
Kilo ſchwer, die Zehnfährigen 1933 hingegen
29,4 Kilo. Ebenſo bei den Mädchen: Die
dreizehnjährigen Mädchen 1918 wogen durch-

ſchnittlich 33 Kilo, 193) jedoch 435 Kilo, Hier
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Laval nach Warſchau unkerwegs
Empfang bei Pilſudſti kann nicht ſtattfinden Warnung vor Illuſionen

Frankreichs Außenminiſter Laval hat
geſtern abend ſeine Reiſe nach Warſchäu
angetreten, um hier zu ſondieren, welche
Stellung Polen zu den aktuellen Fragen der
großen Politik einzunehmen gedenkt. Was
dabei die Frage des franzöſiſch-ſowjetruſſi-
ſchen Paktes angeht, ſo hat ſich bereits eine
Stimme. der Warnung vox übertriebenen
Jlluſionen erhoben: Der Vorſitzende des aus-
wärtigen Ausſchuſſes des polniſchen Sejm,
Fürſt Janoß Radzivill, hat im „Czär“
einen Artikel veröffentlicht, in dem er im Zu
ſammenhang mit dem franzöſiſch-ſowjetruſſi
ſchen Pakt, nach dem auch Sowjetrußland
verpflichtet ſei, Frankreich bewaffnete Hilfe
zu leiſten, die Frage aufwirft, ob Laval und
die franzöſiſche Oeffentlichkeit glaubten, daß
die polniſche Oſtgrenze ſich vor den Millio-
nen der Roten Armee öffnen würde, deren
Hauptziel die Verbreitung der kommuniſti-
ſchen Weltrevolution ſei, z und ob die fran-
zöſiſche Oeffentlichkeit glaube, daß die Stäbe
dieſer Armee in Krakau, Poſen? Wilna oder
Warſchau ſich niederlaſſen könnten. Derartige
Jlluſionen zu hegen, liege nicht im Jnter-
eſſe der freundſchaſtlichen Entwicklung der
polniſch- franzöſiſchen Beziehungen.

Nach einer amtlichen Mitteilung wird der
vorgeſehene Empfang Lavals beim Mar-
ſchall Pilſudſki nicht ſtattfinden. Die
amtliche Verlautbarung beſagt, daß Marſchall
Pilſudſki mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheits-

zuſtand auf ärztliches Anraten auf die ge
plante Beſprechung mit Laval verzichten

müſſe. x
Der Warſchauer Aufenthalt Lavals be-

ſchäftigt die Pariſer Oeffentlichkeit mehr als
das eigentliche Reiſeziel Moskau. Laval
werde, ſo ſchreibt „Oeuvre“, in Warſchau
darauf hinweiſen, daß der franzöſiſch- ruſſiſche
Beiſtandspakt keineswegs gegen Polen ge
richtet ſei, denn er ſei nur für den etwaigen
Fall eines Angriffes Deutſchlands
gegen Rußland oder gegen Frankreich unter
zeichnet. Selbſt in dem Falle, daß Polen
Sowjetrußland angreifen würde,dürfte Frankreich nach den Beſtimmungen des
franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Vertrages ſeinem
Sowjet verbündeten keine andere Hilfe leiſten,
als die im Artikel 16 der Völkerbundsſatzun
gen im Falle einer Verletzung dieſer Satzun
gen vorgeſehene Hilfe.

Baldige Unkerzeichnung
des tſchechiſch-ruſſiſchen Beiſtandspaktes?

Die Moskauer „Taß“ veröffentlicht eine
anſcheinend von führenden tſchechoſlowaki-
ſchen politiſchen Kreiſen inſpirierte Prager
Zeitungsmeldung, wonach mit einer bal-
digen Unterzeichnung des ſowjet-
ruſſiſch-tſchechoſlowakiſchen Beiſtandspaktes
gerechnet wird. Der Pakt werde dem Ver-
trag zwiſchen Frankreich und Sowjetrußland
ähnlich ſein.

Die erſte Reichsautobahn ferliggeſtellt
Eröffnung der Strecke Fraukſurt (Main) Darmſtadt Schlagader des Kraftverkehrs

Die erſte Strecke des Reichsautobahn-
Netzes zwiſchen Frankfurt am Main
und Darmſtadt ein Teilſtück der großen
Zukunſtsſtraße Hamburg--Frankfurt am
Main Baſel wird am 19. Mai dem Ver-
kehr übergeben.

Dieſes Ereignis gab dem Generalinſpektor
für das deutſche Straßenweſen Dr.Jng.
Todt Veranlaſſung, vor in- und aus-
ländiſchen Preſſevertretern über das Werden
der Reichsautobahnen zu ſprechen. Der Ge
danke der Reichsautobahn ſtammt vom
Führer ſelbſt, der ſich mit dem groß-zügigen Plan ſchon während ſeiner Feſtung
haft in Landsberg beſchäftigte. Bereits elf
Tage nach der Machtübernahme, bei der Er
öffnung der Automobilausſtellung, gab der
Führer zum erſten Male öffentlich dieſem
Gedanken Ausdruck. Am 23, September 1933
tat der Führer den erſten Spatenſtüäch
zur Reichsautobahn bei Frankfurt am Main.
Damals wurden 700 Arbeiter eingeſetzt, heitte
ſtehen anf den Bauſtellen der verſchiedenen
Autobahnſtrecken 93 000 Arbeiter, deren Zahl
im Laufe dieſes Jahres auf 120000 anwachſen
wird, und in den Steinbrüchen und Liefe
rungswerken arbeiten weitere 150 000 Volks-
genvſſen.

1500 Kilometer Reichsautobahnen
Bau, weitere 1500 Kilometer für
freigegeben, und für 2000 Kilometer
die Pläne zur Zeit bearbeitet.

Die Geſellſchaft Reichsqutohahnen hat
15 oberſte Bauleitungen eingerichtet, denen
68 Baugabteilungen unterſtehen. Außervrdent
lich groß iſt die Zahl der Brüickenbauten;
gigantiſche Jngenieurbauten erſtehen über
Main- und Neckar, über Voralpenflüſſen und
Schluchten, über Sagle, Elbe, Oder und an

ſind im
den Bann

werden

vielen anderen Stellen. Auf dem Geſamtnetz

beträgt alſo der Unterſchied über 10 Kilo.
Die Kinder von heute ſind ſomit den Kin-
dern von früher in der Körperentwicklung
um anderthalb bis zwei Jahre vorausgeeilt!

Fürs erſte könnte man die ſtärkere
körperliche Entwicklung der Jugend als ein
erfreuliches Zeichen ihres beſſeren Ge
deihens werten ſtünde die Sache nicht ſo,
daß das geſteigerte Wachstum durch einen
um ſo früheren Wachstumsſtillſtand erkauft
iſt. Dieſer Stillſtand tritt wie dieMeſſungen Kochs ergahen um anderts-
halb bis zwei Jahre früher ein. Es liegt
alſo nicht eine Größenzunahme der Menſchen
vor, ſondern bloß eine Aenderung im Ab
lauf des Wachstums.

Daß der Größenzunahme der Jugend
nur eine Beſchleunigung der Entwicklung
zugrunde liegt, erhellt noch eindringlicher
aus ihrer verfrühten Geſchlechtsreifung.
Nach einer Statiſtik aus dem Jahre 1906 war
die erſte Reifeerſcheinung bei Städterinnen
(Berlin) durchſchnittlich im Alter von 15
Jahren feſtzuſtellen. Jm Jahre 1934 aber
war die Reife bei dreizehnfährigen Volks-ſchülerinnen ſchon in 55 Prozent eingetreten

(Leipzig). Im Mittel ergibt ſich als Ein-
trittsreife das Alter von 13 Jahren, gegen-
über 15 Jahren vor dem Krieg. Die
Reifung iſt alſo um 2 Jahre vorverlegt.

Solche ſchnelle Entwicklung war bisher
nur in den ſüdlichen Ländern, zumal in den
Tropen, die Norm. Je ſüdlicher das Land,
um ſo früher je nördlicher, um ſo ſpäter
tritt die Mannbarkeit ein. Wie aber die
Beſchleunigung des Wachstums ſeinen frühe-
ren Stillſtand nach ſich zieht, ſo dürfte die
Vorverlegung des Reifeeintritts auch den
vorzeitigen Eintritt der Wechſeljahre nach
ſich ziehen. Wie es übrigens in den Tropen
der Fall iſt, wo die Menſchen tatſächlich
früher altern. Jn Auswirkung der beob-
achteten Vorverlegung des achstums-
rozeſſes beſteht die Gefahr, daß unſere

Frauen in der nächſten Generation ſchon
gegen Ende der 30er Jahre nur noch ver

der Reichsgutobahnen von 7000 Kilometer
Länge werden rund 10000 Brücken gebaut
werden. Die Autobahnen werden für den
motvriſierten Verkehr künftig die Schlag-
adern im eigentlichen Sinne des Wortes
ſein; ſie dienen in erſter Linie dem Weit-
verkehr.

Wenige Wochen nach Eröffnung der erſten
Reichsautobahnſtrecke wird eine weitere
Strecke bei München eröffnet, und im
Herbſt folgen weitere Teilſtrecken mit einer
Geſamtlänge von etwa 370 Kilometer. Jn
den nächſten Tagen erſcheint eine Verord-
nung, die den Betrieb des Verkehrs auf den
Autobahnen vorläufig regelt. Fertiggeſtellte
Krattfahrbahnen gibt der Generalinſpektor
für das deutſche Straßenweſen zunächſt zum
probeweiſen Betrieb frei, Renn- und Rekord-
fahrten ſind nur mit Genehmigung zuläſſig.
Die Benutzung der Straßen iſt vorläufig
koſtenfrei. Das Reich behält ſich vor, die
Betriebserſparniſſe für Kraftwagen ſpäter in
irgendeiner Form dem Kapitaldienſt der
Reichsautobahnen nutzbar zu machen.

Bel ſeinen ungariſchen Huſaren

Generalfeldmarſchall von Mackenſen
wird anläßlich ſeines Privataufenthalts in
Ungarn auch die Stadt Stuhlweißen-
burg, dem ſeinerzeitigen Standort des
ehemaligen Kagiſer- und Königlichen Huſgren-
regiments Nr. 10, deſſen Regimentsinhaber
der Generalfeldmarſchall während des Welt
krieges war, beſuchen. Der Generalfeld
marſchall wird am Heldendenkmal des ehe
maligen Hindenburg-Jnfanterie- Regiments 69
einen Kranz niederlegen, ſodann wird eine
Regimentsfeier des 10. Mackenſen-Huſaren
Regiments vor dem Heldendenkmal des Re-
giments abgehalten werden.

Jahren bereits im allgemeinen das Ende
der Gebärfähigkeit erreicht haben,

Zunächſt liegt es nahe, an Kriegsfolgen
zu denken, da die Wachstumsvperänderungen
gerade nach dem Krieg ſinnfällig wurden.
Bei näherem Zuſehen entpuppt ſich aber die
Dentung als ein Fehlſchluß. Die vorzeitige
Reffung der Menſchen in den Tropen wird
nicht allein auf die erblich verankerten Eigen-
ſchaften der Tropenvölker zurückgeführt,
ſondern auch auf das Tropenklima. Hier
kommt nun vor allem die Wärme und das
Licht in Betracht.

Das heißt: nicht das Sonnenlicht ſelbſt,
ſondern die ſtärkere Beſonnung des menſch-
lichen Körpers, die durch die Sonnenbäder,
die leichtere Kleidung, das Turnen im
Freien, die Schrebergärten, die Planſch-
becken und die lange Reihe weiter bedingt
iſt. Der erhöhte Lichtgenuß des Körpers ſoll,
wie Koch vermutet, jene Wachstumsänderung
der Jugend verurſachen, zumal da zahlreiche
Tierverſuche die Eigenſchaft des Lichtes,
beſonders der ultravioletten Strahlen, das
Wachstum zu beſchleunigen und zu erhöhen,
aufdeckten.

Bei dieſer „tropviden“ Wachstums-
beſchleunigung unſerer Jugend beobachtet
man weiter eine Erhöhung ihrer Körper-
wärme. Was vor einem Jahrzehnt noch als
krankhafte Erhöhung der Körperwärme, als
„ſubfebrile“ Temperatur angeſehen werden
mußte, gilt heute als normal. Worauf dieſe
Erhöhung zurückzuführen iſt, weiß man
allerdings nicht. Einen Fingerzeig zur Er
klärung mag die Beobachtung geben, daß die
Körpertemperatur klaſſenweiſe nach ſtärkerer
geiſtiger Beanſpruchung in der Schule
anſteigt. Jedenfalls wäre es angezeigt, auch
dieſe Möglichkeit zur Deutung jener Wachs-
tumsbeſchleunigung und Frühreife der
heutigen Jugend offen zu laſſen.

Reichsinſtitut für Geſchichte des neuen
Deutſchland. Der Reichserziehungsminiſter
hat die Errichtung eines „Reichsinſtituts für

einzelt konzipieren können und mit 40
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tagt vor überfüllten Sälen Nürnbergs.

Jn Nürnberg begann gern abend
die erſte irv deutſche Kundgebung der
antifüdiſchen Weltliga in dreiSälen der Stadt. Bereits Stunden vor Be
ginn der Kundgebung mußten das Herkules-
Velodrom, in dem die Hauptveranſtaltung ſtatt
fand, der Kulturvereinsſaal und der Saal-
bau des „Deutſchen Hofes“ wegen Ueber-
füllung polizeilich geſperrt werden. Jn drei
weiteren großen Sälen wurden deshalb noch

arallel- Kundgebungen durchgeführt. Ober-
ürgermeiſter Dr. Jakob, Fürth, eröffnete

die Kundgebung. Dann nahm Julius
St reicher das Wort. Wer die Raſſenfrage
kenne, ſo führte er u. a. aus, wiſſe, daß der
wahre Feind der ewige Jude ſei, der kein
Vaterland, der das Geld zum Gott habe. Jm
weiteren Verlauf ſeiner Rede kam Julius
Streicher u. a. auch auf den Kirchenſtreit und
die gegenwärtige außenpolitiſche Lage zu
ſprechen. Nach eingehnden Darlegungen, in
denen er unter. lautem Beifall der Zuhörer
die politiſche Tätigkeit der Geiſtlichen in
Deutſchland als untragbar bezeichnete,
wandte er ſich an den anweſenden franzö-
ſiſchen Frontkämpfer nd Schriftſteller Jean
Boiſſel und erklärte: „Unſer Gaſt, der fran-
zöſiſche Frontkämpfer, kann mit in ſein Land
eines hinübernehmen: Deutſchland will den
Frieden.“

Stürmiſch begrüßt trat dann Jean
Boiſſel ans Rednerpult und klagte
leidenſchaftlich den wirklich Schuldigen am
Weltkrieg an. Er führte u. a. aus: Jch bin
heute zu Euch gekommen, als Franzoſe, als
Frontkämpfer und Kriegsbeſchädigter, um
den Feind zu entlarven, der unſer Feind und
Euer Feind iſt: All-Juda! Wir haben
41 Jahre im Felde gekämpft. Wir alle
waren am Ende die Betrogenen. Unſere ver-
einten Armeen hätten ausziehen müſſen zum
Kampfe bis auf den Tod gegen die Welt-
geiſel des Judentums; dann wäre es nicht
ſo weit gekommen, daß die geheimen Mächte,
die allein Verantwortlichen am Weltkriege,
die Freimaurer und das Judentum, ſich von
neuem ausbreiteten, um einen Frieden zu
konſtruieren, deſſen alleinige materielle Nutz-
nießer ſie ſind. Boiſſel ging dann auf die
nationalſozialiſtiſche Revolution ein und be
zeichnete den Frontkämpfer Adolf Hitler im
Hinblick auf ſein Ringen um die deutſche
Seele als einen Titanen.

Landesſtellenleiter beſuchen Reichsmarive
Jn Berlin verſammelten ſich geſtern die

Landesſtellenleiter“ des Reichsminiſte riums
für Volksagufklärung und Propaganda zu
ihrer all monatlichen Beſprechung. Am Bor-
mittag beſichtigten ſie die Bauten auf dem
Tempelhofer Feld, am Nachmittag ſprach
Reichsminiſter Dr. Goebbels über aktuelle
Tagesprobleme, Anſchließend berichteten ver-
ſchiedene Sachbearbeiter des Miniſteriums
über ihr Aufgabengebiet. Am Abend fuhren
die Landesſtellenleiter zu einem Beſuch der
Reichsmarine nach Warnemünde.

Göring in Bochum und Bonn.
Miniſterpräſident Göring traf auf ſeiner

Weſtdeutſchlandreiſe geſtern in Bochum ein,
wo er die feierliche Weihe des Ehrenmals für
die gefallenen Werkskamergden des Bochumer
Vereins vornahm. Er reiſte dann über Eſſen
nach Bonn weiter, wo er das Reichsmuſeum
Alexander König beſichtigte.

Der Führer und Reichskanzler empfing
geſtern den Rechtsanwalt Profeſſor Dr.
Friedrich Grimm um ihm für die erfolg-
reiche Wahrnehmung der deutſchen Intereſſen
im Kairver Judenprozeß ſeinen Dank auszu-
ſprechen.

Geſchichte des neuen Deutſchland“ verfügt,
das an die Stelle der bisherigen „Hiſtoriſchen
Reichskommiſſion“ treten ſoll. Dement-
ſprechend iſt im neuen Reichshaushalt der
Titel Hiſtoriſche Reichskommiſſion“ ge-
ſtrichen; ſtatt deſſen iſt der ſeither für dieſen
Zweck bewilligte Betrag von 35000 Mark
dem Miniſteriglfonds zur Förderung wiſſen
ſchaftlicher Zwecke hinzugefügt worden mit
der Maßgabe, dieſen Betrag für das neue
Reichsinſtitut zu verwenden.

Sammlung des Nachlaſſes von Richard
Welz. Die Teſtamentsvollſtreckerin des
kürzlich verſtorbenen Komponiſten Richard
Welz beabſichtigt, Briefe des Meiſters zu
ſammeln und herauszugeben, um ſie der
Nachwelt zugänglich zu machen. Alle, die
mit ihm in Briefwechſel geſtanden haben und
mit einer ſpäteren Veröffentlichung (evtl.
auszugsweiſe) einverſtanden ſind, werden ge
beten, ſich zu wenden an Prof. Dr. Hermann
Stephani, Marburg-L., der alle Mitteilun-
gen an die Teſtamentsvollſtrecherin weiter
leiten wird.

Verband deutſcher Geſchichtslehrer aufge
löſt. Wie die Reichsleitung des NS.-Lehrer-
bundes mitteilt, hat ſich der Verband deut-
ſcher Geſchichtsſchreiber aufgelöſt. Die Auf-
gabe, „den Geſchichtsunterricht im Dritten
Reich zu verſtärken und mit nationakfwpia-
liſtiſchem Geiſt zu erfüllen“, übernimmt der
NS.-Lehrerbund in ſeinem Sachgebiet „Ge
ſchichte“. Zum Reichsſachbearbeiter dieſes
Gebietes wurde der Berliner Lehrer Edel-
mann ernannt.

Jagdglück der Tonfilmkamera bei der
Auerhahnbalz. Eine einzigartige Tonfilm-
aufnahme wurde in dem 700 Meter hoch ge
legenen Stadtwald bei Villingen unter
nommen. Mit Unterſtützung der fürſtlichen
Jagdverwaltung Donaueſchingen vermochten
es drei Mitarbeiter der Ufa, den balzenden
Auerhahn im Tonfilm feſtzuhalten. Dieſe
ſchwierige und ſehr viel Geduld und Energie
erfordernde Aufnahme war noch niemals ge
galückt.

Ebenſo
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Aus der Stadt Merſeburg
„Kuckuck“ ruft's aus dem Wald
Aber wer hat ſchon einen geſehen Er iſt nicht ſelten in der Aue

Wer hat noch nicht den Kuckuck gehört?
Ach, man kann ihn von Ende April an täglich
hören, wenn man nur will und Geld bei ſich
hat. Denn es geht ja die Mär, wer beim
erſten Kuckucksruf Geld im Beutel bei ſich
trägt, dem wird er das Jahr über nicht leer.

Aber wer hat ſchon einmal einen Kuckuck
geſehen

Es kommt ſehr ſelten vor, daß man einen
Kuckuck zu Geſicht bekommt, denn er iſt ſehr
ſcheu. Daher iſt es erklärlich, daß die Men-
ſchen ihn mit allerlei Aberglauben umgeben.
So zählt das junge Mädchen die Kuckucksrufe
im Wald, und glaubt, daß ihr für jeden Ruf
ein Lebensjahr beſchieden ſei Vor allem
aber iſt der Kuckuck ein Freund der Kinder,
die ſeinen Ruf gern nachahmen und den Vogel
auf dieſe Weiſe zu einem Geſangswettſtreit
herausfordern.

Der Kuckuck iſt bei uns nicht ſelten. Er
kommt beinahe in jedem Wald der Merſebur-
ger Aue vor, ſucht aber auch Feldgehölze auf
und ich ſah ſogar im Buſch am „Feldſchlößchen“
einen nur vier Meter hoch auf dem Aſt eines
Baumes ſitzen. Es gelang mir, mich dicht an
ihn heranzupirſchen. Auf der Oberſeite war
der etwa taubengroße Vogel aſchgrau mit
einem Schimmer ins Bläuliche. Die Unterſeite
war heller und mit bräunlichen Querlinien
gezeichnet. Er ließ die ſpitzen Flügel locker
hängen und ſtellte den langen ausgerundeten
Schwanz auf. Der dunkelgraue Schnabel iſt
leicht gebogen und an der Wurzel hellgelb.
Ebenſo ſind auch die Füße und Krallen
gelblich.

K Der Knuckuck hat ſeinen Namen nach ſeinem
uf.

„Kuckuck, Kuckuck“ ruft's aus dem Wald.
Laſſet uns ſingen,
Tanzen und ſpringen,
Frühling, Frühling wird es nun bald!“

heißt es in einem Kinderlied. Aber der
Kuckuck gibt auch noch andere Lebensäußerun-
gen von ſich, Er hat ſogar eine Art Lachen.
Das Kuckucksweibchen läßt oft im Fliegen,
und zwar im Mai/Juni, ein klangvolles
Kichern „kwickwickwickwick“ hören. Der
Kuckuckshahn lacht wieder auf ſeine Weiſe.
Es iſt ein heiſeres, nicht ſehr lautes
„Hachachachachach“. Manchmal gluckſt er
„hurrrrrr“ und gibt ſo eine Art Balztanz
von ſich und benimmt ſich dabei ſehr auf-
geregt, auch dann, wenn das Weibchen, dem

ſolche Reverenz gelten könnte, gar nicht
dabei iſt.

Das Seltſamſte am Kuckuck iſt aber ſein
„Familienleben“. Es glänzt nämlich durch
Abweſenheit. Er baut überhaupt kein Neſt,
ſondern das Weibchen legt ſeine Eier in
fremde Neſter. Dieſe Eier ſind von einander
ganz verſchieden, und zwar paſſen ſie ſich oft
in der Farbe den Eiern der rechtmäßigen
Neſtbeſitzer täuſchend an. Mit beſonderer
Vorliebe „beglückt“ die Kuckucksfrau die Neſter
von Grasmücken, Würgern und Rotſchwänz-
chen mit ihren Erzeugniſſen. Sie werden
von den Pflegeltern dann mit ausgebrütet
und das Kuckuckskind mit aufgezogen. Der
junge Kuckuck hat nun eine recht geſunde Kon-
ſtitution. Nach anderthalb Wochen ſchon
ſchlüpft er aus dem Ei. Er iſt außerordent-
lich gefräßig, ſo daß die armen Stiefeltern
gar nicht genug Gewürm und Jnſekten für
den Vielfraß herantragen können. Zum
Dank wirft dann das unverſchämte Pflege-
kind, ſobald es größer iſt und mehr Platz
braucht, die anderen Neſtjungen einfach
heraus.

Manchmal macht aber die Kuckucksmutter
die Rechnung ohne den Wirt. Nämlich dann,
wenn der Wirt ein Specht iſt. Bringt näm-
lich der Kuckuck ein Ei in einer Baumhöhle
unter dieſe Niſthöhle erweitert ſich ja nach
unten zu ſackartig dann wird der junge
Kuckuck ſchließlich ſo groß und dick, daß er
die Höhle ganz ausfüllt. Er ſieht dann mit
dem Kopf heraus, kann aber ſein Quartier
nicht verlaſſen, weil das Schlupfloch für ihn
zu klein geworden iſt. Eine zeitlang füttern
ihn dann wohl noch die Pflegeeltern, dann
aber muß er elend zugrunde gehen.

So meinen wir nun, wenn wir des
Kuckucks fröhlichen Ruf über der Aueland-
ſchaft hören, wir wüßten über ihn genau Be-
ſcheid und hätten alle ſeine Geheimniſſe er-
gründet. Weit gefehlt! Wir wiſſen noch ſehr
wenig von ihm. Zum Beiſpiel zerbrechen
fich die Fachzoologen noch immer den Kopf
darüber, warum der Kuckuck kein eigenes
Neſt baut, ſondern ſeine Eier in fremde
Gelege hineinpraktiziert. Und ſchier ein
Wunder iſt es zu nennen, daß dieſe
Kuckuckseier ſich jeweils den Eiern des Wirt-
geleges in der Farbe und Zeichnung über-
raſchend gut anpaſſen. Welche Kraft der
Natur iſt da am Wirken? Wie ſpüren wir
ſie auf? Ja, wir wiſſen, daß wir nichts

wiſſen. Stb.
Ein Jahr vier Monake

Ein Merſeburger in Halle vor Gericht.
Franz Nowack aus Merſeburg holte durch

einen kleinen Schuppeneinbruch aus der Obe-
ren Breite ein Fahrrad und fuhr davon.
Aber nur, ſo ſchwört er hoch und heilig, um
damit nach Weſtfalen zu radeln, dort zu ar-
beiten, das Geld für die Fracht zu ſparen und
das Rad den Eigentümer zurückzuſchicken.
Da er aber ſchon hinter Querfurt das Rad in
Trümmer fuhr, warf er die Reſte in den
Straßengraben und kehrte nach Merſeburg
zurück.

Hier holte er aus einem Geſchäft, in dem
er für einen Kunden öfter Waren geholt hatte,
Därme und Leber zum Schlachten und ver-
ſuchte, dieſe zu verkaufen. Als ihm das nicht
gelang, warf er die Sachen in die Saale. Er
hätte Hunger gehabt, erklärte er dazu. Das-
ſelbe ſagte er zu ſeiner nächſten Straftat, bei
du ein Fahrrad erſchwindelt und verkauft
hatte.

Auf ein Jahr und vier Monateſchickte ihn das halliſche Schöffengericht für die
drei Straftaten ins Gefängnis. Die bürger-
lichen Ehrenrechte wurden ihm auf drei Jahre
abgeſprochen.

Eine neue Ausrede
Ein halbes Jahr Gefängnis für Beſtellſchein

ſchwindel.

Der Werber H. reiſte mit einer Kolonne,
die für eine Zeitſchrift Bezieher werben ſollte.
Er erhielt einen Speſenzuſchuß von 3 Mark
am Tage, aber nur dann, wenn er zwei
neue Abonnenten brachte. Jn Merſeburg
wollte ihm das trotz aller Mühe nicht gelin-
gen. So unterſchrieb er denn ſelbſt zwei Be-
ſtellſcheine und kaſſierte ſeinen Taler. Der
Schwindel kam heraus und nun geſtand er
offen den Betrug, die Urkundenfälſchung da-
gegen beſtritt er. Dafür fand H. eine Aus-
rede, die immerhin für dieſe Art Vergehen
vriginell iſt. Zwei Erwerbsloſe hätten ihm,
ſo behauptet er, auf einer Promenadenbank
den Gefallen getan und die Zettel unter-
ſchrieben.

Das halliſche Schöffengericht glaubte ihm
aber die Erwerbsloſen nicht. Erſtens aus
alten Erfahrungen, zweitens weil ein Sach-
verſtändiger die Hand des Angeklagten an den
Schriftzügen feſtgeſtellt hatte. H. erhielt ſech s
Monate Gefängnis wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung und Betruges.

Geſegnetes Alter.
Am Sonnabend, dem 11. Mai, begeht ein

alter Merſeburger, Klempnermeiſter Robert
Müller, ſeinen 83. Geburtstag. Jn Merſe-
burg geboren, hat er ſeiner Vaterſtadt etwa
80 Jahre die Treue gehalten. Seit einigen
Jahren jedoch befindet er ſich in einem Heim
n Aſchersleben. Noch heute erfrent ſich

Meiſter Müller geiſtiger wie körperlicher
Friſche. Mögen unſerem Lebensveteran noch
recht geſegnete Lebensjahre beſchieden ſein!

Altenburger Männerabend
„An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“.

Der Vortrag von Paſtor Scheibe, der
nur mäßig beſucht war, behandelte das Thema
„Luthers Schrift: An den chriſtlichen Adel
deutſcher Nation, von des chriſtlichen Standes
Beſſerung“.

Jm Jahre 1520 gab Dr. Martin Luther
auf Wunſch Ulrich von Huttens, der der
Sprecher des weltlichen Adels in Deutſchland
war, dieſe Schrift heraus. So groß war das
Jntereſſe, das ihr entgegengebracht wurde, daß
die Arbeit bereits nach wenigen Wochen neu
aufgelegt werden mußte. Luther zeigt darin,
daß es wohl angängig war, daß ein Kirchen-
konzil auch ohne Genehmigung des Papſtes
einberufen werden konnte, und wandte ſich an
den jungen deutſchen Kaiſer Karl V. mit der
Bitte, dem deutſchen Volke zu einer wahren
Volksgemeinſchaft zu verhelfen. Er ſchildert
in beredten Worten die vielfachen Schäden,
die der Kirche anhafteten, beſonders das Auf-
ſchießen aller möglichen Aemter und Poſten,
die Rechtsverbiegungen durch die geiſtliche
Obrigkeit, die unmoraliſchen Zuſtände inner-
halb der Kirche und die grundloſe Einſetzung
unzähliger Feiertage und Geldſammlungen
unter der Vorgabe eines guten Zwecks, wo-
durch Unmengen deutſchen Nationalvermögens
ins Ausland wanderten. Jm zweiten Teil
wendet Luther ſich an den Adel und an den
Kaifer mit Vorſchlägen zur Arbeitsbeſchaffung,
um der Einfuhr von Luxusgegenſtänden aus
dem Auslande wirkſam zu begegnen.

War Hutten ein Gelehrter und nationaler
Kämpfer, ſo zieht Luther Glaubensfragen ins
öffentliche Leben, und viele Wünſche, die bis-
her im Volke ſchlummerten, leben durch ihn
auf. Jhm ging es in erſter Linie um den
Glauben. Aus ihm ſchöpfte er ſeine ganze
Kraft, und das führte dann auch dazu, daß er
ein Verfechter des echten, gottgewollten
Deutſchlands wurde. Man muß aber Luther
richtig verſtehen: Hat er in der Vertiefung
des Glaubens die Lehre vom allgemeinen
Prieſtertum entdeckt und ſeine ſtärkſten Jm-
pulſe für die Erneuerung des deutſchen Vol-
kes gefunden, ſo wäre es verfehlt, nun ſo weit
zu gehen, Chriſtus überhaupt zu laſſen. Dann
käme man gerade mit Luther in ſtärkſte Kon-
flikte.

Leider hat der neue Kaiſer Karl V., der zu-
viel ſpaniſches Blut in ſich trug, den Refor-
mator enttäuſcht, der große Hoffnungen auf
ihn geſetzt hatte. Die Stände waren noch nicht
reif für die große gemeinſame Sache.

Nach dem Vortrag gab Paſtor Scheibe be
kannt, daß Ende des Monats ein Vortrag in
der Altenburger Kirche ſtattfinden wird, der
die baulichen Veränderungen an Altar- und

Kanzelſchmuck behandeln ſoll.
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Das Erholungswerk des Deutſchen Volkes
„Dgs Winlerhilfswerk iſt abgeſchloſſen Nun liegt eine neue Aufgabe vor uns!“

9tadt und Land Hand in Hand
„Die Verſchickung erholungs- und hilfsbe-

dürftiger Kinder auf das Land iſt eine Maß-
nahme von außerordentlicher Bedentung. Die
Kinder ſollen nicht nur während ihrer Ferien
zeit ihren Körper ſtählen, ſondern ſie ſollen
auch die friſche Landluft auf Geiſt und Gemüt
wirken laſſen. Die Kinder der Großſtadt
ſollen ſehen, wie es auf dem Lande zugeht,
wie der Landmann für die Ernährung des
ganzen Volkes forgt. Das Verſtändnis
zwiſchen Stadt und Land ſoll gefördert, die
Volks gemeinſchaft vertieft werden.“

Dr. Sommer,
Regierungspräſident.

Für Mutter und Kind
Bereitſtellung von Ferienplätzen.

Das zweite Winterhilfswerk des deutſchen
Volkes liegt hinter uns. Die ausgegebene
Parole „Niemand ſoll hungern und frieren“
hat ungeahnten Widerhall gefunden und be-
wieſen, daß das deutſche Volk ſich ſeinen
Pflichten gegenüber der Gemeinſchaft bewußt
geworden iſt. Nun liegt eine neue Auf-
gabe vor uns: Das Erholungswerk
des deutſchen Volkes!

Neben der deutſchen Arbeitsfront, die durch
ihre Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ die
Feierabend- und Feriengeſtaltung des deut-
ſchen Volkes übernommen hat, ſteht die
NSV., deren Aufgabe dieſem Sommer neben
allen anderen Arbeiten lautet: erholungsbe-
dürftige Kinder, Mütter und verdiente
Kämpfer durch Verſchickung in landſchaftlich
ſchöne Gegenden des deutſchen Landes in
ihrer Geſundheit zu fördern, ſie für ihre täg-
lichen Arbeiten zu ſtärken und ihnen durch
Vermittelung von Eindrücken aus anderen
Landesteilen eine tiefe Heimatliebe und das
Verſtändnis für andere Stämme unſeres
Volkes zu geben.

Schon im letzten Jahre haben die Anfänge
des Werkes erſprießlichen Erfolg gehabt.
Wer denkt nicht an die ſtrahlenden Augen
unſerer Kinder, als ſie mit roten Backen
und friſcher Kraft zurückkamen aus der Säch-
ſiſchen Schweiz oder aus dem Gau Deſſan,
und wer denkt nicht an die im letzten Jahr
verſchickten Mütter, die im Harz oder in
Thüringen ſich ſtärken konnten für ihre
ſchwere und verantwortungsvolle Arbeit.

Die Förderung des Erholungswerkes des
deutſchen Volkes iſt daher recht eine natio-
nalſozialiſtiſche Gemeinſchaftstat, die jeden
Deutſchen zum Mitarbeiter der erholungs-
bedürftigen Volksgenoſſen werden laſſen
kann. Jch rufe daher alle Volksgenoſſen aus
Stadt und Landkreis auf, durch Bereitſtellung
von Ferienplätzen für deutſche Kinder oder
hilfsbedürftige Volksgenoſſen erneut ihre
Opfer- und Hilfsbereitſchaft und ihren Willen
zum Sozialismus der Tat zu beweiſen.

O l e ſch
Kreisleiter der NSDAP. Merſeburg.

Träger der Zukunft
Die deutſche Jugend hat die verantwor-

tungsvolle Aufgabe, Träger der Zukunft
unſeres Volkes zu ſein. Dieſe Jugend darf
nicht ſchwuch und krank ſein. Deshalb iſt eines
der vornehmſten Ziele nationalſozialiſtiſcher
Staatsführung ein geſunder, froher und
lebenskräftiger Nachwuchs im Volke. Jm
Hilfswerk „Mutter und Kind“ iſt bereits vie-
les geſchafft worden. Die NS.-Volkswohl-
fahrt wird auch in dieſem Jahre im Kampf zur
Hebung der Volksgeſundheit nicht nachlaſſen
und erneut Kinder zur Kräftigung und Er-
holung aufs Land ſchicken. Dieſes große ſoziale
Werk wird künftig eine unentbehrliche Ein-
richtung zur Stärkung und Geſundung unſerer
deutſchen Jugend ſein. Eine Erholungszeit auf
dem Lande oder in der Kleinſtadt wird vielen
körperlich ſchwächlichen und ſchlecht genährten
Kindern Kraft und neuen Lebensmut bringen.

Möge jeder Volksgenoſſe immer wieder die
große Verantwortung gegenüber
der Fugend und damit der Zukunft
ſeines Volkes erkennen und das Er-
holungswerk der NS.-Volkswohlfahrt nach-
drücklich unterſtützen!
Dr. Moſebach, Oberbürgermeiſter der Stadt

Merſeburg.

Wieder rote Backen!

Wer einmal Gelegenheit hatte, eine Gruppe
blaſſer, müder, unterernährter Großſtadt-
kinder hinaus zu begleiten auf ihrer Ferien-
fahrt zu irgendeinem gaſtlichen deutſchen
Bauerndorf, und wer dann ſpäter nach Wochen
eine übermütige pausbäckige Schar von Jun-
gen und Mädels wieder in die Arme der
Eltern zurückbringen durfte, der iſt über die
große Bedeutung des Werkes der Kinder-
landverſchickung nicht mehr im Zweifel.

Es iſt ſchmerzlich, daß die meiſten deut-
ſchen Gemeinden und Gemeindeverbände
in der Not der letzten Jahre gezwungen
waren, die freiwillige Aufgabe der Er-
holungsfürſorge einzuſchränken oder gar auf
zugeben. Umſo höher iſt das Verdienſt der
NSV., daß ſie in die Breſche geſprungen iſt
und in ihrem Erholungswerk eine Einxzich-

tung geſchaffen hat, die über die Aufgaben der
amtlichen Erholungsfürſorge hinaus leben-
diger Nationalſozialismus geworden iſt.

Dr. Jung, Landrat.

Förderk das Erholungswerk
des deutſchen Volkes

Das Winterhilfswerk 1934/35 ſteht vor
dem Abſchluß. Alle Volksgenoſſen, die durch
ihre Opfer und ihre Mithilfe ſich als Träger
der deutſchen Volksgemeinſchaft bekannt
haben, werden aufgerufen, die freiwerdenden
Kräfte für die Mitarbeit an dem Erholungs-
werk des deutſchen Volkes einzuſetzen. Der
Kampf gegen Hunger und Kälte ſoll abgelöſt
werden von dem Kampf um die Geſunderhal-

Das Erholungswerk des Deutſchen Vol-
kes iſt Ausdruck des nationalfozialiſtiſchen
Volksgemeinſchaftsgedanken s. Da
nur auf der Grundlage der Volksgemeinſchaft
das Dritte Reich wachſen kann, iſt die Pflege
dieſes Gedankens eine nationale
Pflicht. Die Mitarbeit aller Volksge-
noſſen am Erholungswerk des deutſchen Vol-
kes wird damit zum Gebot der Stunde.

Jch ſehe im Erholungswerk des deutſchen
Volkes ein Mittel, um die Härten des
Lebenskampfes zu mildern und die deutſche
Fran und den deutſchen Mann, vor allem
aber die deutſche Jugend lebensſtark und
leiſtungsfähig zu erhalten und zu machen für
die Aufgaben und Pflichten, die ihnen der
nationalſozialiſtiſche Staat zuweiſt.

Nur wenn alle deutſchen Menſchen an
Körper und Seele geſund ſind, iſt
das Volk als Geſamtheit fähig, das Bollwerk
darzuſtellen, welches nun einmal vorhanden
ſein muß, um den Stürmen der Zeit zu
trotzen. Fördert deshalb nach Kräften das
Erholungswerk des deutſchen Volkes, es
macht uns auf friedlichem Wege ſtark und
mächtig.

Das Erhplungswerk des deutſchen Vol-
kes ſchlägt die Brücke vom Norden zum
Süden und vom Oſten zum Weſten und jeder,
der am Ausbau dieſes vom nationalſozialiſti-

tung unſerer Kinder, unſerer Mütter und
aller übrigen Volksgenoſſen.

Vor allem gilt es, für die große Schar
der erholungs- und hilfsbedürſftigen Kinder
ausreichend Plätze in Familien, auf dem
Lande und in Kleinſtädten bereitzuſtellen, in
denen ſie eine 4- bis 6wöchige Ferien- und
Erholungszeit verleben können. Dieſe
Ferienzeit ſoll nicht nur der körperlichen
Kräftigung dienen, ſondern zugleich die Ver-
bundenheit von Stadt und Land und die Ver
bundenheit aller Volksſchichten feſtigen, getreu
der Weiſung des Führers: „Aus Bauern und
Bürgern und Arbeitern muß wieder werden
ein deutſches Volk!“

Dex Oberpräſident t
(Verwaltung des Provinzialverbandes)

J. B. O v.

Jedem Deutſchen ein Ferienerlebnis
Wir brauchen ein an Leib und Seele geſundes Volk

ſchen Geiſte getrggenen Werkes mitarbeitet,
hilft das ewige Deutſchland bauen.

Jn der Liebe zur Natur, in der Liebe zum
deutſchen Boden und im Erkennen ſeines
Wertes für unſer Volk ſtärken ſich alle die
deutſchen Menſchen, denen einmal ein Ferien-
aufenthalt durch das Erholungswerk des
deutſchen Volkes ermöglicht wurde. Unſere
Jungen und Mädels werden gekräftigt für
die Zukunftsaufgaben, die ihnen einmal die
Partei und der Staat ſtellen werden. Deutſche
Volksgenoſſen, führt deshalb durch Eure Mit-
hilfe das Erholungswerk des deutſchen Vol-
kes zu einem vollen Erſolg!

Liebe zu Volk und Vaterland wird ſtets
derjenige empfinden, der an den Segnungen
des Erholungswerkes des deutſchen Volkes
teilnehmen darf: Dann ſind wir auch gewiß,
daß gerade die Aermſten unſerer Volksge-
noſſen ſich in ihrer Liebe zum Dritten Reiche
von niemand übertreffen laſſen wollen. Aber
nur durch Mitarbeit aller kann das
Ziel erreicht werden, das da heißt: Für den
ſchaffenden deutſchen Menſchen und die
deutſche Jugend ein Ferienerlebnis
durch das Erholungswerk des deutſchen
Volkes.

Dörfler,
Kreisamtsleiter der NSV.

ſo ſchädlichen Maifröſte, die ſich gewöhnlich in
der Zeit vom 11. bis 13. Mai (Mamertus,
Pankratius, Servatius) einzuſtellen pflegemn;
ſo wird in der Württembergiſchen Chronik
vom Jahre 1289 recht Schlimmes über die ge-
fürchteten Eismänner berichtet. Seitdem iſt
das Klagelied über den Maiſchrecken nicht ver-
ſtummt.

Viele werden meinen, die Maifröſte ſeien
für ganz Europa eine drohende Erſcheinung.
Dies iſt jedoch nicht der Fall. Die „ge-
ſtrengen Herren“ treiben hauptſächlich in einem
Gebiet ihr Weſen, das von den baltiſchen Pro-
vinzen Rußlands bis nach Frankreich und
dem ſüdlichen England reicht, während das
eigentliche Rußland und Nordamerika kaum
etwas von ihnen auszuſtehen haben, Man will
die Beobachtung gemacht haben, daß in Nord-
deutſchland der 11., in Mitteldentſch-
land der 12. und in Süddeutſchland der
13. Mai der kälteſte Tag des Witterungsrüick-
ſchlages ſei; dieſer ſoll auf dem Satze beruhen:
bekommen wir bis etwa zum zweiten Drittel
des Mai noch Nord- oder Nordoſtwind, ſo
bringt dieſer Wind Kälte. Und gewiß iſt es
auffällig, daß wir in jenen Jahren von dem
Kälterückſall verſchont bleiben, in denen zu
genannter Zeit der Wind nicht nach Nord- Süd
umſchlägt. Späterer Nordwind iſt kaum noch
kalt, weil dann der Sommer auch in Nord-
rußland, wo es nur Winter und Sommer gibt,
durchgebrochen iſt.

Einer beſonderen Anſicht über die Urſache
der Maifröſte war der 1851 in Berlin ver-
ſtorbene Profeſſor der Phyſik Paul Er-
mann. Nach ihm ſoll der Aſteriodenſchwarm,
der vom 11. bis 18. November von der Erd-
bahn durchſchnitten wird, ein halbes Jahr
früher zwiſchen Erde und Sonne treten und
ſo der Erde einen Teil der Sonnenwärme
entziehen.

Dagegen führte der Phyſiker Dr. von
Bezold in München die Maifröſte auf die
im Frühling ungewöhnlich raſche Erwärmung
der Balkanhalbinſel und Ungarns zurück, da
in dieſen Ländern durch die plötzliche Erwär-
mung der Luftſchichten Depreſſionen eintreten,
die durch die nördliche, aus dem eiſigen Nor-
wegen und von den Geſtaden des Weißen
Meeres ſtammenden und über Deutſchland
und die angrenzenden Länder hinfliegenden
Winde ausgeglichen werden. Auch die ſich im
Frühjahr im hohen Norden loslöſenden und
nach dem Süden ſchwimmenden Eisberge wer-
den als mitwirkende Kräfte zur Herbeiführun:
dés Kälterückſchlags im Mat angefthrt.

Man ſieht hieraus, daß man mit großem
Scharfſinn die ſo ungemein wichtige Frage zu

Mamerkus, Pankralius, Servakius
Die geſtrengen Herren Welches ſind die Urſachen der Maifröſte

Schon uralte Chroniken berichten über die beantworten geſucht hat ohne ſie aus der
Welt zu ſchaffen

Waſſerjagd im Maien
Ein jagdliche Plauderei.

Mit ſpitzen Fingern greifen die Strahlen
der aufgehenden Maiſonne in die zarten
grauweizen Schleier, die, vom nächtlichen
Tanze der Elfen zurückgeblieben, ſachte über
dem Waſſer ſchweben, an Rohr und Schilf
hängen und im
auf und nieder wogen, als wollten ſie den
Reigen in die Tageshelle hinein fortſetzen.
Aber die langen goldenen Strahlen räumen
mit den Ueberbleibſeln nächtlichen Geiſter-
ſpukes auf. Jmmer dünner werden die Nebel,
immer durchſichtiger die letzten Fetzen. Und
dann liegt die glänzende Fläche von fluten-
dem Sonnenlicht übergoldet wie ein leuchten-
der Spiegel, umrahmt von maigrünen Birken,

Aus dem Schilf kommen Bläßhühner ge-
rudert, einzeln und zu zweien pder dreien,
hinein in den lachenden Sonnenſchein. Hell
leuchten die weißen Stirnen, und weithin zieht
der ſpitze Winkel des Kielwaſſers hinter ihnen
drein. Mitten aus der Fläche taucht plötzlich
ein haubengekröntes Köpfchen auf und iſt im
Nu wieder verſchwunden. Sieh dort; wohl
20 Bootslängen weiter erſcheint er wieder!

Leiſe gleitet der Kahn am Schilfrande ent-
lang. Der alte Fiſcher verſteht es, ihn un-
hörbar ſortzubewegen; ihn freut es, daß ſeine
Bitten, Taucher und Lietzen etwas kurz zu
halten, auf fruchtbaren Boden gefallen ſind.
Den Lietzen Schrot die nimmſt du. Die
Taucher laß mir: ſie ſtellen Aufgaben für
Meiſterſchüſſe mit der kleinkalibrigen Büchſe.
Schau den: linker Hand voraus! Vielleicht
60 Gänge: dahin rechts. Hell tönt der Knall
der Büchſe übers Waſſer, und wo eben ein
Köpfchen auf dünnem Halſe ſich aus der Flut
reckte, da ſchwimmt ein weiß glänzender Balg.
Geräuſchlos nähern wir uns ihm, und freudig
nehme ich ihn an Bord. Ein Prachtkerl!

Mein Schuß hat dir die Lietzen vergrämt?
Keinen Jagdneid! Wir ſteuern dort um die
Schilfecke, und du wirſt deine Flintenläufe
ſchneller nacheinander löſen können als dir
lieb iſt! Da bekommt auch Tell Arbeit
Taucher apportiert er nicht gern, ſoll er auch
nicht. Aber die Bläßhühner darf er mit Eifer
und Paſſion aus dem kühten Waſſer holen

Die morgendliche Kühle iſt langſam ge
wichen; wohlig fächelt wärmere Luſt um Ge-
ſicht und Hände. Halt! Dort rudert es

Hauche des Morgenwindes

aus dem Röhricht heraus, ein gar liebliches
Bild frühlingsfrohen Familienglücks: eine
Ente mit ihren Kinderchen, ſieben, acht, neun!
Nichts rührt ſich im Kahn. Wie rollende
Federkügelchen umſchwimmen die Kleinen in
luſtigem Spiel, hin und her haſtend, die ſor-
gende Mutter. Und plötzlich haben ſie uns
doch eräugt? verſchwindet das ganze Ge-
krabbel wieder geſchwind im ſchützenden Schilf.

Nun noch um die Waldecke an der Nord-
ſpitze des Sees vielleicht! Richtig! Da
ſteht noch einer! O du ſtolzer, du ſchöner
du gefräßiger Fiſchräuber! Haſt dich bei der
Morgenmahlzeit verſpätet und mußt nun die
Säumnis mit dem Leben bezahlen. Klatſchend
ſchlägt das Geſchoß in ſeinen Hals und als
ſtolzeſte Beute des ſonnigen Maienmorgens
bringen wir den ſtattlichen Fiſchreiher mit
heim!

Blumen vors Fenſter
Allem Anſchein nach wird uns nun doch

ein ſchöner Maienmond beſchert ſein: vom
blauen Himmel lacht wieder die Sonne und
wohtuend empfinden wir ihren wärmenden
Schein. Doppelt hell und farbenfroh iſt un-
ſere Umwelt geworden. Der Anblick des mit
Blüten beſetzten Baumes gibt uns den Glau-
ben an die Wonnen des Maien.

Auch wir können etwas dazu beitragen,
Freundlichkeit und Farbe in unſer Leben zu
bringen. Noch iſt es Zeit, daran zu denken,
wie nett es wäre, Blumen vors Fen-
ſt er zu ſtellen, Blumen in allen Farben! Sie
koſten nicht viel und brauchen nicht viel Pflege
und doch blühen ſie ſo dankbar unter der
Sonne des Frühlings. Ein Fenſter, mit
Blumen davor, kündet von einem frohen, auf-
geſchloſſenen Menſchenkind, das hier wohnt,
das nicht nur ſich eine Quelle reinſter Freude
erſchließt, ſondern auch den anderen eine
macht.

Stellt alſo Blumen vor die Fenſter! Sie
ſchmücken euer Heim und euer Haus. Mehr
noch: ſie ſind eine Zierde der ganzen Straße.
Eine Stadt, ein Dorf, in deſſen Straßen viele
Blumenkinder von den Fenſtern den Fremd-
ling grüßen, iſt gern geſehen und beſucht.

Noch iſt es Zeit, ſich ein Stück köſtlicher
Natur heimzuholen. Macht euch die Freude

die auch jedweden erfreut, der zu euren
Fenſtern aufſieht, zu den Blumen am Fenſter.

Das Wekter für morgen
Lebhafte auf Weſt und Nordweſt drehende

Winde, veränderliche und zunehmende Be
wölkung, nachts milder, am Tage Temperatu-
ren nicht viel über 15 Grad anſteigend.

Hinter Schloß und Kiegel
Jn Merſeburg wurden, wie das Polizei

präſtdium mitteilt, im Laufe des April d. Js.
im ganzen 15 Perſonen feſtgenommen: wegen
Einbruchs und Diebſtahls 6, wegen Unter-
ſchlagung 2, wegen Sittlichkeitsverbrechens 1,
wegen Betrugs 1, wegen Landſtreichens und
Bettelns 1, ferner zwei geſuchte Perſonen und
wegen anderer Delikte auch zwei.

Zur Poksdamſahrt
der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Frenude“,

Alle DAF. Mitglieder und deren Ange
hörige werden hiermit nochmals aufgefordert,
falls ſie an der Potsdamfahrt Intereſſe haben,
ihre Meldung ſchnellſtens abzugeben, da
in unſerem Kreisgebiet eine rege Karten-
nachfrage vorhanden iſt. Das Programm für
die Potlsdamfahrt ſieht eine Beſichtigung der
Sehens würdigkeiten und eine Dampferfahrt
auf dem Wannſee vor, Der Sonderzug, der
am 26. Mai fährt, ſoll die Teilnehmer in ein
Stück deutſche Heimat führen, in dem ſie die
Sorgen des Alltags vergeſſen. Der Fahrpreis
beträgt 5.90 Mark einſchließlich Mittageſſen,
Dampferfahrt auf dem Wannſee und Füh-
rung. Meldungen nehmen die Betriebs-
und Blockwarte, ſowie die Geſchäftsſtelle der
NS.-G. „Kraft durch Freude“, Merſeburg,
Seffnerſtrafe 4, entgegen.

Der Polizeipräſident teilt mit:
In letzter Zeit nehmen die unmittelbar an

den Reichs bzw. Preußiſchen Verkehrsmini-
ſter gerichteten Eingaben wegen Erlan-
gung des Führerſcheines oder desKra tfahrkehrerfcheines ſowie der
hierfür erforderlichen Prüfungen überhand.
Dadurch wird der Geſchäftsbetrieb im Reichs
und Preußiſchen Verkehrsminiſterium er-
ſchwert. Eine beſchleunigte Erledigung der
einzelnen Eingaben wird auf dieſe Weiſe
nicht erreicht. Alle Beſchwerden in den be
zeichneten Angelegenheiten werden zweck
mäßig an die oberſten Landesbehörden, in
Preußen, Bayern und Sachſen an die örtlich
zuſtändigen höheren Verwaltungsbehörden
(Regierungspräſtdenten, Regierungen, Kreis
hauptmannſchaften uſw.) gerichtet. Erkundi-
gungen und Anfragen werden von den dieſen
Stellen untergeordneten Behörden erledigt.
Unmittelbar an den Reichs- bzw. Preuß. Ver
kehrsminiſter gerichtete Eingaben müſſen an
die nachgeordnete Dienſtſtelle abgegeben
werden.

„Storchgeſchwader“ über der Domſtadt.

Am Donnerstag vormittag kreiſte in ziem
licher Höhe ein „Storchgeſchwader“ über unſe-
rer Stadt. Viele Straßenpaſſanten beobach
teten aufmerkſam die ſtolzen Vögel bei ihren
Rundflügen. Jn den Nachmittagsſtunden
überflog auch ein Luftballon die Stadt. Er
war, da in den Frbere Lagen nur wen!g
Wind herrſchte, ſehr lange zu ſehen, ehe er
in weſtlicher Richtung daponirieb,

Freitag, 10. Mai
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e m Ehrentag der Mutter neine Mull Ton Freitag, den 10. Mai 1935teun!lende ren inſor Geſichtszügen kann man viel von dieſem Hel- Ach ja, die Dankbarkeit! Die Dankuns dentum leſen. Aber auch ſie können nicht barkeit des Kindes iſt nicht groß. WieGe ohne Sorge fein, ſeitdem das Schickſal ihre ſchnell iſt alle Liebe vergeſſen, die es ſchützteschilf. große Sorge genommen hat, ſie ſtricken und die es hegte! Wie ſchnell die Nächte, da dieNord nähen für ein Patenkind des Winterhilfs- ſ Mutter am Bette wachte, wie ſchnell vergeſſen lDa d All id danlb werkes; denn nimmer können Müt- die Mutter r wer ſie n Werder ſti H H h fu ch ſ terhände ruhen. ſchützen, nicht mehr geben kann.n ie ſtüllen Heldinnen des Allkags Habt Ehrfurcht, ſeid dankbar Sir denken uns die Straße weiter denken wahr La er eine mintter zehn Kurt binee

n die e an Neurode, denken an die Mütter im Saar- zehn Kinder eine Mutter erſchend „Göttinnen thronen hehr in Einſamkeit, ter ſteckt ja ſo voller Sorgen, voller Unraſt, lande, die es beſonders ſchwer unter der Und die Undankbarkeit der Kinder gräbt oft
d als Um ſie kein Ort, noch weniger Zeit; voller Gedanken um das Wohl und Webe Znechtſchaft hatten, denken an die tapferen tiefe Furchen in das verſorgte Mutterantlitz.
rgens Von ihnen zu ſprechen, iſt Verlegenheit. ihrer Familie, um das Zuhauſe. Fiſcherfrauen, die am Strande bangend war Wie inniglich mahnt da das kleine Lied

i z 3 p F. Ia ij Imit Die Mütter ſind es! (Fauſt). Nun ſeht, da iſt gerade die Poſt gekom ten, denken an alle, die außerhalb der Gren- ſeg ſo Pelt r Mütterlein, ſo halt es

2 2 1 2 1 u i J i ß 5 v e zWahrhaftig, es iſt Verlegenheit, von ihnen, men, wie die Mütter nach den Nachrichten W c r ihr ler tzu denen Fauſt hinabſteigt, zu ſprechen; aber fiebern, ob auch zu Hauſe alles ohne ſie in Heſterr h en grienſeß W n iel Und wenn wir keine Mutter mehr haben,
nach einem Oſtern der Auferſtehung zu ihnen Ordnung geht, ob auch das Lieschen richtig ins unſere Straße i wir t e rt ſo führt uns der heutige Weg zu dem Gottes-
hingehen, ſie ſehen wollen, danach drängt uns und ſparſam kocht, ob der Vater noch ganze ſfen keſonders n den einſamen en doch zu cker hinaus, und wir ſtehen dann vor dem

doch unſer Gefühl. Und es iſt ein Maientag mit Socken hat, ob auch der Bub pünktlich zur w. 4 Hügel. Das Sprechen wird zur Verlegenheit
ſeiner unendlichen Fülle der Liebe, die die Schule geht. Und da iſt eine Mutter, die Nun ſtehen wir vor dem Feierabend- e e z „Wi lößvom a t u b J Gebt und ganz leiſe klingt es dann an: „Wie ſchlößund Welt geſchaffen hat. Ja, wandern zu ihnen, keinen Brief bekommen hat, zu der geht jetzt haus der Diakoniſſen. Gehören ein Raum, ſo eng und klein, die Liebe einer

enden o wandern! Wer könnte beſſeres tun an ſolch die Leiterin, taſtet ſich nach dem Mutterherzen Schweſtern zu den Müttern? Gewiß, gerade Mut b c r auch dat un einem Sonnentag! und verſucht zu tröſten: der Mann und die ſie verſchenkten ihr Müttertum nicht der eige Mutter ein Und ſo an e in s
z t u t La beiden Söhne gefallen, ſie ſelber trägt das nen Familie. Sie ſorgten im Namen der nicht ſtille, der Weg, die Straße führt un
5 mit Weit liegt die Welt, weit führen die beiden Söhne gefallen. Liebe für die vi e ei ütterlit itGlau- Straßen: wir halten an einem Bauernhof Leben ſtill und ergeben und füllt es wieder Liebe für die vielen, die einer mütterlichen noch viel weiter, wir wollen ja zu allen Müt-

ſtill um cinen Trunk friſcher Milch z er mit neuen kleinen Sorgen um die Blumen Pflege und Sorge bedurften. Nun ſind die tern. Kennſt du denn noch deine Großmutter?
itte Fi Bäuerin läd. zu er n Fenſterbrett, um den Papagei, den ſie der Schweſtern über ihrer harten Arbeit alt ge Kaum. Aber nun wollen wir etwas mehr

agen, bitten. Eine alte Bäuerin lädt uns ein, 5H t und der worden und freuen ſich über jede kleine Dank- i Mz äher 3 ete S äglich, feierli e Nachbarin zur Pflege gab, um den Hund, der ter r von ihnen wiſſen und klopfen bei dem Pfarrernäher zu treten. Sonntäglich, feierlich liegt r treueſter Freund iſt. Die Mütter erzäh- barkeit, die ihnen von ihren vielen Pfleg- W lenken, der ſäuberliche Hof in der Sonne, ein Kirſch- i ſich unt d der die Reuigkeiten von lingen wird. Es ſind aber nur ganz wenige, A. Der blättert in den alten Kirchenbüchern.
e baum läßt die blühenden Zweige über die n Stoß r ben Vorwärtstominen der die danken. Da ſchreibt ſelbſt eine Mutter: So vieles hören und erfahren wir. Und nun
iſicge Gartenmauer hängen. Die alte Frau hält die Kinder don den kleinen Begebenheiten in der „Wiſſen Sie noch, Schweſter, als ich ſo krank beginnen wir heute mit einer Familien
r r r eine Wien über Ehe. Wovon kann nicht alles eine Mutter war, da gaben Sie mir die K raft, weiterzu- chronik. Mütter, Großmütter und Ahnen

mit n e Dingen der weonriſre e erzählen, wenn es ihr Heim betrifft! Die leben Wie dankbar ich bin!“ kommen zu uns ganz nahe. B. Z.

9 4 3 S O e 3 k 1auf der, lüftet das Tuch vor unſeren neugierigen geiterin wintt uns, wir dürfen die
vohnt, Blicken ein gelbes, flaumiges, piepſendes rn nab teilung denen Argenreude Etwas iſt zu ſehen. Die erſten Gänschen, die Se MRülter in den Betten ſKit un er e

eine ausgekommen ſind. Die alte Mutter zeigt nun mitſjen ſie ſich wie die Kinder pflegen
uns das junge Wunder des Lebens, und da laſſen die Schweſter Iwffelt ihren da re z iſtiſcher 2ug iſt beiS ir lan ler Ver o rin ſüppchen ein, und wenn es nicht ſchmeckt, wird Ein charakteriſtiſcher Zug iſt beinahe allen „Schön iſt der Mutter

Sie wir laut voller Verwunderung und Fragen r 92 großen Männern eigen: die hohe VerehMehr ſind, und indem wir unſere Milch, den Angeredet. „Tinen Happen für en al wie die ſie r winrier t en ger Liebliche Hoheit
e den s i für eine ſchön, ei ie e er Mu r entgegenbringen. S F ttraße. Lebensſtrom, ſchlürfen, lächelt die Mutter vor er ine deine dürſen. ſchön, einmal wie Daneben betonen ſie auch den koßen Ein Zwiſchen der Söhne feurigen Kraft

ſi iſe iſe 9 2 o t r. z ß zviele ſich in und ſagt: „Leiſe, leiſe! Wo das ehe t a fluß, den die mütterliche Erziehung auf die Nicht auf Erden
r t en Je von e Se o e h e e e eng on denen J r Vits un r ginn e inel G ſte des Hauſes offen. b Ado Hitler ha gens ſo affe Mütter von beder de M ich z 2tlicher hören von einem Geheimnis, das die Bäuerin Da ſind die Mütter Gäſte des Führers, neten ſich faſt er n re eaes Wie hoch die Mutterliebe eingeſchätzt wird,
reude uns verrät, hören das Schreien eines kleifühlen ſich wieder jung, tollen durch den Gar jnniges Gemüt, verbunden mit Tempe- erſehen wir aus Gedichten Nikolaus Lenaus
euren nen Kindes und ſtellen uns die ſeligen Züge ten, ſpielen miteinander, und ſogar jene rament, aus. Ebenſo ſteht feſt, daß ſolche und vielen anderen. Sehr ſchöne Worte hat
nſter. der jungen Mutter dort oben vor. Wir Mutter, die ihr neuntes Kind unter dem Mütter täglich, ja ſtündlich um ihre Kinder Jean Paul über die Mutterliebe geſchrieben.

laſſen den kleinen Erbhofbauern grüßen, Herzen trägt, lacht über den Uebermut ihrer beſorgt waren und gern allerhand Ver Er ſagt: „Die Mutterliebe durchgreift mit
wünſchen gutes Gedeihen. Weiter können Genoſſinnen. Sie kam tränenden Auges hier- gnügungen entbehrten, um bis ins kleinſte tauſend Wurzelzweigen das ganze weibliche
wir nichts bringen? O doch, die ganze Ehr her, die Nachbarin hatte ſie mit einem gräß- ihren Mutterpflichten genügen zu können. Herz; ſie zieht alles Blut, ſogar das ver-
furcht vor dem Leben! lichen Namen belegt, weil ſie neun Kinder Feinfühlich wußten ſie Strenge und Mildedorbene, in ſich ein und überwächſt und ver-

e 7 er e 9 lhende hat. Nun aber iſt ſie glücklich, weil ſie weiß, zu paaren. Dieſe Fälle ſind dort um ſo drängt jede Nebenpflanze, und blüht end ich
Be a e z Daß eine kinderreiche Mutter wieder zu bewunderswerter, wo die Verhältniſſe im ganz allein auf dem umflochtenen Boden“.

eratu armen Sagen un Walde Nee Ehren n r z dar le en Elternhauſe ſehr enge und armſelige ſind. Und weil das Verhältnis der Mutter zuan Uns voruber, die Straße mil den vüühen- ine Wer Mütte h inr das ine Hewen Aber auch dort, wo geſellſchaftliche Ver ihren Kindern ein ſo inniges i re
e Dann e in VBan hen tum der Mutter ab. pflichtungen an die Mutter herantreten, iſt das Abwenden des Kindesherzens für das
den Obſtbäumen iſt wie ein Band, das die r u ar h er M ſehr ſchmerzSchönheit der Grde 4 ine eine ſorgfältige Erziehung hoch anzuſchlagen. Gefühlsleben der Mutter eine erSchönheit der Erde u einem blühenden Wir denken da zuerſt an Goethes hafte Veränderung. Sehr recht hat Otto vonhxet Strauß. zuſammenrafft. Zu Mittag iſt das Stilles Heldentum, das war nicht Mutter, die oft geſchilderte „Frau Rat Leixner, wenn er ausruft: „Es gibt für das
e i r das Mütterheim' der nur im Kriege, wir finden es hier und dort, deren Frohnatur und „Luſt, zu fabulieren“ Frauenherz keinen tieferen Schmerz, als zu

wegen Spangeliſchen Jrauenhilfe. Hier e tragt ſich nicht zur Schau, beſonders nicht der Dichter erbte. Uebrigens ſagt der Altfühlen, daß ſich die erwachſenen Kinder lang
nirr uben für einige Wochen Mütter aus allen pei den Müttern. Da treten wir in ein Heim pneiſter: „Es iſt nichts reizender, als eine ſam von ihm abtrennen. Darum umfaſſen
W 7 Schichten und Berufen aus. Sie ſollen ein flr die Hinterbliebenen der Arbeitsopfer. Es Mutter zu ſehen mit einem Kind auf dem Großmütter mit oft blinder Liebe die Enkel,
n mal aus ihrer nie fertig werdenden Arbeit ſind hier meiſt alles Mütter. Söhne und Arme und nichts ehrwürdiger als eine Mut um ſich einen Erſatz zu gewinnen. denn das
i im heraus und ſich erholen. Aber es iſt kaum Männer kamen nicht wieder aus dem dunklen ter unter vielen Kindern Von Schiller echte Weib kann nicht leben, ohne den Drang
n un denkbar, daß eine Mutter raſtet. Eine Mut- Kohlenſchacht. Auf den feſten und ſcharfen dagegen ſtammen die Zeilen: nach Liebe zu betätigen.“

e ſnutter her i C eheM u ttert a 9 mere SAnge angfe, Wolſe ren ehe utter dort a fär den Muttertagrümpfe, olle, JIacken, J p k h G r kdert v n raktische eschenke Gläckwunschkartenhaben, Schlüpfer, UVUnferwäsche, Schürzen, So geht es Sonntags und all-m da Handschuhe, Taschentücher tags. Nie hat Mutter Ruhe Aber Kristalle
arten an einem Tage sollte sie wirk-m 7 sind praktische Geschenke und in allen ſich einmal von aller Arbeit ver- Das Haus der Geschenke
g Preislagen zu haben bei schont werden am Muttertag!W wer r EEEEEEEEEEEEEIIEEEE Kichard LotsJ. Martha Schladitz Markt 21 einen netten Kaffeetisch mit Kuchen h e e e e e e e et Burgstrahe 7
t die aus der Bäckerei Klappenbach. D trü f W d. Schürpreis e h Wir empfehlen besonders amens rump e „Elbeo“ orpswe 5Churzen Zum Mattertasgeſſen, Sanditorte pfd. 1,50 Mk. e Mattsei de, aparte Se hell r dunkel WellenſitticheIrr Zum Muttertag Königskuchen Pfd. 1,25 Mk. natamrung e -70 1.40 1,25 Kanarienhähn eriebs- GefüllterNußkranz, Stck. 1, 50 Mk Damenstrümpfe Elb Damenschürzen Laubfröſche, 5e der empfehle Kleine Torfe von 4,00 Mk. an Flor mit Kunstseide, P uſert in Pinten Farb 4 Streſt Vogelkäſigeeburg, S Kirmesxuchen Sfck. 0,15 Mk. nstseide, plattier in bunten Farben und Streifen VogeifutterrS Schokoladen, Geſchenk- gienenstich Sick. 0,15 Mk. äußerst haltbar 2.45 1.95 1,50 125 Carl geidler Nach

s Packungen, Sammeltaſſen Damenhandschuhe Wickelschürzen Zoolog. Handiung, Burgstraſje i
W. Klappenbac künstliche Mattseide mit schöner für Damen in großer Auswahl

an Ernſt Hoffmann Stuipe 1.50 1.35 3.30 2.50 1.90 4 S

zmini Gotthardſtraße 15 Merze- Linclen- Damenhandschuhe Taschentücher uar re burg sirahe 8 künstliche Mattseide. 2 Drücker in schönen Geschenkpackungen
9 tder 12. Mai 1235 2.225 1.90 1.50rhand. 255 7 ekäme M t t S t c J Ruf 255 Handarbeiten immer gern gesehene Geschenke

der Kölniſch- Waſſer Feinſeifen Haut und m in reicher AuswahlWeiſe Körperpflege- Artikelen be Franz Wirth Krist Vasen Handtaschen in Leder und Seidenschals u, Drei-zweck ri8 u. Schalen Leinen, neueste Formen in ecktücherm. in Seifenfabritk Roßmarkt NIDIIEE großer Auswahl in entzückendenörtlich 6.75 4.90 3.75 2,90 Nustern 2.50 1.80 1,10re Sammeltassenkundi Handschuhe Ww. Marie hüller Jdieſen Burgstraße 6ledigt.
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186000 Kisten Zündhölzer
Zünäholzmonopot Verteilt 8 Prozent.

Die Steigerung der Auftragseingänge der
erſten Monate des Jahres 1934 hat bei der
Deutſchen Zündwären-Monopolgeſellſchaft in
Berlin auch im Laufe des Jahres angehalten,
ſo daß der Abſatz höher iſt als 1933 und mit
rund 186 000 Normalkiſten dem des. Jahres
1932 entſpricht. Wegen der beſonders ſtarken
Auftragseingänge in den letzten Monaten
des Jahres offenbar hervorgerufen durch
die am 1. Januar 1935 eingetretene Aende-
rung der Umſatzſteuer hat ſich das Lager
vermindert. Um die Warenvorräte wieder
an die normale Höhe zu bringen, iſt in den
erſten Monaten 1935 die Fabrikationsquote
erhöht worden. Das Ergebnis des Jahres
iſt aber trotz geſteigerten Umſatzes und trotz
weiterer Erſparniſſe, beſonders bei den Un-
koſten, geringer als im Vorfahr. Jm Ge-
ſchäftsbericht wird dies auf eine weſentliche
Erhöhung der Beſitzſteuern zurückgeführt.
Der Betriebsertrag iſt auf 9.42 (9.19) Mill.
Mark geſtiegen. Nach Abſchreibungen von
21 431 (34 613) Mark aus dem Gewinn von
7.17 (7.46) Mill. Mark werden wieder 8 Pro-
ent Dividende ausgeſchüttet. Die Abgabe

Mark für jede abgeſetzte Normalkiſte) an
das Reich beträgt 2.43 (2.36) Mill. Mark; als
Reſtgewinn fließen dem Reich 4.67 (5.02) Mill.
Mark zu. Im laufenden Jahr iſt infolge
der Rückgliederung des Saarlandes eine
Regelung vorgenommen worden, die dieſes
Abſatzgebiet mit einer dort befindlichen
Zündholzwarenfabrik in den Aufgabenkreis
der Monopolgeſellſchaft einfügte. Durch die
am 1. Januar 1935 eingetretene Aenderung
des Umſatzſteuergeſetzes iſt die Geſellſchaft
für ihren Geſamtumſatz ſteuerpflichtig ge-
worden. Dieſe Tatſache werde das Ergeb-
nis des laufenden Jahres beeinfluſſen.

Grenzen der Bankstatistik
Die Bilanzveröffentlichungen der Banken.
Jm Rahmen der von der Verwaltungs-

akademie Berlin veranſtalteten Unterrichts-
woche für Reichsbankbeamte ſprach am Don-
nerstag der Direktor in der Volkswirtſchaft-
lichen und Statiſtiſchen Abteilung der Reichs-
bank, Speer, über „Neugeſtaltung und Auf-
gaben der Bankenſtatiſtik“.

Nächſt der Vereinheitlichung des Bilanz-
ſchemas und der Erweiterung des Kreiſes der
zur Berichterſtattung verpflichteten Jnſtitute,
kam es bei der Neugeſtaltung der Banken-
ſtatiſtik auf Grund des Geſetzes über das
Kreditweſen hauptſächlich auf eine Durch-
arbeitung des Bilanzſchemas an. Ziel dieſer
Durcharbeitung mußte es ſein, den Erkennt-
niswert der Bilanzen durch eine präßziſere
ar dern und genauere Umſchreibung

es Jnhalts der einzelnen Poſitionen zu
ſteigern. Der Zweck der Bankenſtatiſtik auf
Grund der Zwiſchenbilanzen iſt nicht nur die
Unterrichtung der Zentralnotenbank, ſondern,
daß natürlich auch die Banken ſelbſt und die
Allgemeinheit aus den Bilanzveröffentlichun-
gen und der von ihnen ausgelöſten Preſſe-
kritik Nutzen ziehen. Ueber das zur Ver-
öffentlichung geeignete Material an Banken-
ziffern hinaus erhält die Reichsbank Angaben,
die ſich aus Gründen der Staatsraiſon oder
der Konkurrenz zwiſchen den berichtenden
Jnſtituten zur Veröffentlichung nicht eignen.
Zu den Grundprinzipien der Neuordnung ge-
hört es, die Anlagepoſten bei den Banken ſo
ſtreng wie möglich nach den Graden ihrer
Liquidität zu ordnen; denn das Problem der
Liquidität unſeres Kreditſyſtems ſei der Kern-
punkt der Kriſe, alſo auch der Mittel zu ihrer
Ueberwindung und zur Verhütung von Wie-
derholungen. Eine weitere wichtige Ziel-
ſetzung für die Neugeſtaltung der Banken-
ſtatiſtik war eine möglichſt klare Trennung
der Geld- und Kapitalmarktmittel. Beſonderer
Wert wurde auch der genauen Aufgliederung
der Auslandsgeſchäfte der Kreditinſtitute bei-
gemeſſen, denn die letzte Kriſe habe deutlich

ezeigt, wie groß die Gefahr für die geſamte
irtſchaft iſt, die im Falle eines Runs von

den Auslandsgeldern ausgehen kann.
Der Vortrag ſchloß mit dem Hinweis auf

die Grenzen des Erkenntniswertes aller noch
ſo eingehenden Bankenſtatiſtiken. Nichts wäre
natürlich falſcher als die Auffaſſung, uns
könne im Bankweſen nichts paſſieren, wenn
wir nur recht reichlich Statiſtiken und Kon
trollen haben.

Mehr PFleisch wird verzehrt
Fleischverbrauch im ersten Vierteljahr 1935.
Jm März 1935 betrug der Fleiſchverbrauch

im Deutſchen Reich nach Mitteilungen des
Statiſtiſchen Reichsamts 2,91 Mill. Doppel-
zentner 4,42 Kilogramm je Kopf der Be-
völkerung. Gegenüber dem gleichen Monat
des Vorjahres, der wegen des frühen Oſter-
termins 1934 eine ſtarke Zunahme des
Fleiſchverbauchs aufzuweiſen hatte, ergibt ſich
eine Abnahme um 5 Prozent. Dieſe Abnahme
entfällt vor allem auf Schweinefleiſch (1,88
Mill. Doppelzentner im März 1935 gegen
über 2,01 Mill. Doppelzentner im März 1934).

Für das erſte Vierteljahr 1935 ergibt ſich
dagegen wegen des höheren Verbrauchs im
Januar und Februar dieſes Jahres im Ver-
zie zu dem entſprechenden Zeitabſchnitt
es Vorjahres eine Zunahme um insgeſamt
Beruner ammqe Devigenkurse

om 9. Mai
Geld Brieſs

1 Dollar P hund Sterung100 holl. Gulden 100 italen. Lire
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Arbeit und Wirtſchaft
0,14 Mill. Doppelzentner 2 Prozent). Dieſe
Verbrauchserhöhung erſtreckt ſich aber nur
auf Rind -und Kalbfleiſch, bei dem eine Stei-
gerung von 2,79 auf 3,01 Mill. Doppelzentner
eingetreten iſt. Der Verbrauch von Schweine-
fleiſch hat gegenüber dem erſten Vierteljahr
1934 von 6,01 Mill. Doppelzentner auf 5,94

hat ſich, wie die Reichsanſtalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
mitteilt, im April fortgeſetzt. Die Arbeits-
loſenzahl nahm um 168000 ab. Damit liegt
der Ende April erreichte Stand der Arbeits-
loſigkeit in Höhe von 2 334 (00 Arbeitsloſe
bereits um rund 30000 unter dem bisher er-
reichten günſtigſten Stand vom Oktober des
Vorjahres. Die inzwiſchen in Zugang ge-
kommenen 53000 Arbeitsloſe des Saarlan-
des ſind hierbei eingerechnet.

Bedeutſam iſt, daß dieſes Ergebnis er-
zielt werden konnte, obwohl die Zahl der
Notſtandsarbeiter planmäßig verringert
wurde. Jm April dieſes Jahres waren nur
319 000 Arbeitſuchende bei Notſtandsarbeiten
beſchäftigt gegenüber 600 000 im Vorjahr.

Dabei iſt zu berückſichtigen, daß in dieſem
Jahre im April gegenüber dem Durchſchnitt
der anderen Jahre ein ſtärkerer Jahrgang.
Jugendlicher in das Berufsleben eingetreten
iſt. Ein ſolcher Zugang kann auf die Geſtal-
tung des Arbeitseinſatzes nicht ohne Rück-
wirkungen bleiben, um ſo mehr, als verſucht
worden war, den neuen Jahrgang möglichſt
weitgehend ſofort in das Berufs- und
Arbeitsleben einzureihen.

Jn der. Verteilung der Arbeitsloſigkeit
auf die einzelnen Berufe kam das ſaiſon-
mäßige Gepräge der Vormonate nicht ſo ſtark
zum Ausdruck. Die Abnahme der Arbeits-
loſigkeit war in den ausgeſprochenen Saiſon
gewerben, wie Bau- und Baunebengewerbe,
Jnduſtrie der Steine und Erden und Ver-
kehrsgewerbe, zahlenmäßig geringer und
überragte die Bewegung in den übrigen Be-
rufsgruppen verhältnismäßig nicht weſent-
lich. Jnsgeſamt ging in den Außenberufen
einſchließlich der Landwirtſchaft die Arbeits-
loſenzahl um rund 100000, in den mehr
konjunkturabhängigen um 68000 zurück.

Drei Wochen Urlaub für Jungarbeiter.
Die Urlaubsaktion des Sozialen Amtes

der Reichsjugendführung und des Jugend-
amtes der Deutſchen Arbeitsfront hat im
vergangenen Jahr außerordentlich gute Er-
folge gehabt. Vielfach iſt es in Vereinbarung
mit den Betriebsführern gelungen, den jun-
gen Gefolgſchaftsmitgliedern im erſten Lehr-
jahr drei Wochen Urlaub zu gewähren, zum
Teil iſt ein Urlaub in dieſer Höhe in den
Tarifordnungen der Treuhänder vorgeſehen.
Wenn von der Jugend ſelbſt zur Durchfüh-
rung von Lagern uſw. für eine beſtimmte
Gruppe ein vierzehntägiger Urlaub ange-
ſtrebt wird, ſo hat das örtliche Bedeutung und
iſt auf einen beſtimmten Zweck des Urlaubs
zurückzuführen. Grundſätzlich hält die Ju-
gend, wie das Soziale Amt betont, an ihrer
Forderung des dreiwöchigen Urlaubs feſt.
Kredite für deutsche Schafwolle.

Wie die Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt in Halle mitteilt werden zur Neu-
anſchaffung von weiblichen Schafen und Er-
weiterung beſtehender Schafherden zinsver-
billigte Kredite gewährt. Die Zinſen be-
tragen einſchließlich der Unkoſten 2,7 Prozent.
Dieſe Kredite ſind vorgeſehen für die ſeit
dem 1. April 1935 neuerrichteten oder durch
Zukauf erweiterten Schafhaltungen. An
Krediten werden gegeben für weibliche Schafe
bis zu 6 Monate alt bis zu 20 RM., für
weibliche Schafe über 6 Monate alt bis
25 RM. je Stück. Für den Ankauf männ-

Mill. Doppelzentner 1 Prozent) abgenom-
men. Die Veränderungen gegenüber dem
Vorjahre beruhten nur auf Erhöhung bzw.
Abnahme der Schlachtungen, während die
Durchſchnittsſchlachtgewichte bei den Rindern
ger bei den Schweinen höher geworden
ind.

168000 Arbeitslose weniger
Arbeitseinsatz im April Zahl der Notstandsarbeiter verringert

Die Frühjahrsbelebung im Arbeitseinſatz licher Tiere (Lämmer, Hammel) werden nur
ausnahmsweiſe Kredite gegeben. Für den
Ankauf von weniger als 30 Schafen im Ein-
zelfall wird ein Kredit nicht gewährt.
Bäuerliche Schafhalter, welche an dieſe Zahl
nicht herankommen, werden ſich deshalb ent-
ſprechend zuſammenſchließen. J Die Kredite
werden im Laufe von 6 Jahren dadurch ab-
gegolten, daß jeweils ein Teil des Woll
geldes einbehalten wird. Die Tiere, für die
der Kaufpreis geſtundet iſt, oder deren Er-
ſatztiere ſind vom Tage des Erwerbs an
mindeſtens 6 Jahre lang zu halten. Nähere
Anweiſungen werden den Ortsbauern-
führern noch erteilt bzw. werden demnächſt
veröffentlicht. Solange dieſe Anweiſungen
noch nicht ergangen ſind, iſt von der Stellung
von Anträgen auf Bewilligung derartiger
Kredite abzuſehen.
Reichsbeihilfe für Silobauten.

Jn Abänderung der früheren Anordnung
ſind laut Mitteilung der Landesbauernſchaft
von jetzt an Anträge auf Gewährung von
Reichsbeihilfen für Silobauten nur noch über
die Kreisbauernſchaft an die Landesbauern-
ſchaft zu richten. Alle direkt bei der Landes-
bauernſchaft eingehenden Anträge werden
mit dem Hinweis auf obige Abänderung dem
Antragſteller zurückgereicht.

Zörbiger Bankverein, Zörbig
verteilt vier Prozent auf 300 000 RM Kapital.

Wie wir dem Geſchäftsbericht des Zör-
biger Bankvereins Schröter, Kör-
ner Co. entnehmen, hat ſich das Waren-
geſchäft befriedigend entwickelt. Die Getreide-
marktordnung verhinderte Konjunkturverluſt,
wie ſie zum Teil in früheren Jahren eintraten.
Die Geſamtbewegungen auf der einen Seite
des Hauptbuches belaufen ſich auf ungefähr 45
Millionen. Unter Berückſichtigung des Ge-
winnvortrages von 3304 RM. und der Rück
ſtellung von 20 000 RM. ergibt ſich ein verteil-
barer Gewinn von 13 600 RM. Jm Einver-
nehmen mit dem Aufſichtsrat ſchlägt die Ge-
ſellſchaft vor, vier Prozent auf 300 000 RM.
Geſellſchaftskapital zu verteilen und 1622 RM.
auf neue Rechnung vorzutragen. Generalver-
ſammlung am 16. Mai.

Oberbaurat Heck zurückgetreten.
Wie die Deutſche Continental-Gas-Geſell-

ſchaft, Deſſau, mitteilt, hat Oberbaurat Heck
ſein Amt als Generaldirektor der Geſellſchaft
und ſeine damit im Zuſammenhang ſtehen-
den Aemter bei den Tochtergeſellſchaften und
Beteiligungen des Konzerns niedergelegt.
Schokoladenfabrik Burgmühle A.-G.,

Die Geſellſchaft, deren Aktienkapital von
800 000 RM. je zur Hälfte im Beſitz von Kar-
ſtadt und Tietz iſt, ſchließt 1934 nach Abſchrei-
bungen von 86 580 (105 192) RM. mit einem
Dividendenausfall bei „Glückauf“.

Bei der „Glückauf“, AG. für Braunkohlen-
verwertung zu Lichtenau ſchließt das Jahr 1934
bei „reichlichen“ Abſchreibungen unter Ver-
wendung des Vortrages von 20678 Mk. und
des Reſervefonds aus früherer Kapitalherab-
ſetzung (32 206) glatt ab, ſo daß eine Divi-
dende auf 810 000 Mk. AK nicht zur Verteilung
kommt. (1933: 7 1932: 10 90). Es wurde
bereits früher mitgeteilt, daß die jetzige Lager-
ſtätte erſchöpft ſei. Eine neue Schachtanlage
auf einem benachbarten Kohlenfeld ſollte Ende
1934 in Betrieb kommen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sach frei Berlin. Keerr 100 kg hruno einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab

Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichesmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 9-5. 8. 5. 9. 5. 8. 5.Bas., T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-26,00 23.,00-26., 00

Preisgebiet kl. Erbsen SI 126, Futtererbsen 11,00- 12,0011,00-12,00
V 26, 526,851 Peluschken 20,00-22,00 20, 00-22, 00

,00 Ackerbohn. I1,25-12,25 11.25-12,25

Wicken JLupin. blaue] 8.25-9,258.25-9, 25
50 do. gelbe 13.00-14,00

300 Seradella alt. 7

m. Ausl. Weiz
Aufgeld

mit 10 lmit 20 3
Roggenmenh]
n

V

VII
Weirenkleie [11,44 11.44

Roggenkleie do.en MischfutterMetalipreise in Berlin vom 9. Mai. für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire dars 44,00, Original-

t

Kartoffelft,

Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Drahbt-
barren 144, do. in Walz- oder Drahfbarren 99 Proz. 148
einnicke d Proz. 270. Antimon-Reguius Fein-
Silber für 1 kg fein 50,00--62, 00.

Berſio, 9. Mai. Amtl. Preisfeststeung für Zink
Brie Geld Brie! GeldMat o e e l8,50 18.50 November 23,25 22.25

jum v 18,50 18,50 Dezember 23.,50 22.50Juli 97979 18,50 18,50 lanuar 23.50 22.50
August 22,50 21,50 tebruar 23.50 22.50deptemder v 22,75 21.75 Mära h 23.50 22.50
Maroder 23,00 22,00 Apri 23.50 22,50

Bernn, 10. Mai.

Warenmärkte
Magdeburg, 9. Mai Zuekermarkt Preise fürWVeißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg

brutto für netto ad Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter (ieferung 32 10 Mai 32,15--32 25

Magdeburg, 9, Mai. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brie) Geld Briet GelcMai 3,40 3,30 januarAugust 3,80 3.60 hebruar
September Dezember o 3,90 3,80Atkoder e 3,90 3,70 Aprit l

Leipziger Sehlaehtvienmarkt vom 9. Maſ. Auftriet
239 Linder (14 Ochsen, 69 Bullen, 143 Kühe, 33 Färsen)
681 Kälber, 186 Schafe, 1690 Schweine, zus. 2835 Tiere
D. Schlachthot direkt a z 6Kalber, 78 Schafe,
138 Schweine. Preise ilogramw Lebendgewicht in
Keichemari:

heute rord. deute vorn. deute vorh.
Oensen 42 421 Abe 31 130 357 2 e
do. 2 38 42 do. 24 290 7) 3 (45 46do. 3 e do. s 8) 4 (42 44do. 41 fFärzen t 42 427 5 (440 42do. 51 ago. 21 38 42 (40 51Buer 42-42 Kälder 74-85 s 2 (49.51 49 51
40. 21 38-42 do. 2160-65 60-65 3 (49-5147.50go. 33-37 do. 352-5052-50 52 4 46. 49 46 48
do. do. 4145 51 45--51 S 5 45 48 43 45

Aue i 41 42) do. 53544 35-44 v 6 143.45 45. 48
10. 35 40l Sehatell (47 48 7 42. 4842 44
Geschäftagang: Kinder und Kälber und Schate gut

Schweine mittel
Oberstand 2 Kinder. (davon 4 Oedsen, 6 Kühbe.

6 Färsen), Schafe. Schweine

83 9. Mat. El 2 0 0S 7,5.
erpreise. A.

J u und darüber 9,00. A 8,50, B 8,00,7,00 II eigen 63 d aux 880, A s6,00, R 7,50
C 7,00. D 650. B. Auslandseter: Holländer os und
darüber 9,50, A 8,75., Dänen und Sehweceo 65
und darüber 8,50, A 00, B 7.50 iefänckr 65 g Garüde-
8,50, A 8,00, 6 7,0.
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Gefallenen- Denkmal für Werkskameraden.
Ein Ehrenmal wurde in Bochum für die

745. im Weltkrieg gefallenen Werkskameraden
des Bochumer Vereins für Gußstahlfabrikation
A. G. feierlich eingeweiht. Das Mal ist das
Werk der Architekten Mewes, Köln, und Meller,
Rodenkirchen. Es ist ein 12 Meter hohes ge-
gossenes Schwert, das die Mahnung trägt:
„Der Gott, der Eisen wachsen ließ, der wollte

keine Knechte“. ScherlBild

Berliner Donnerstagq- Börse
Die Aktienbörſe ſetzte vorwiegend feſter

ein und neigte auch im Verlaufe auf den
meiſten Gebieten nach oben. An der gerin-
gen Geſchäftstätigkeit änderte ſich im allge-
meinen nicht viel. Lediglich einzelne Markt-
gebiete fielen durch etwas größere Umſätze
auf, die auch zum Teil nicht unbeträchtliche
Steigerungen zur Folge hatten. Eine der
wichtigeren Stützen der gegenwärtigen
Börſenſtimmung iſt die ſehr leichte Lage des
Geldmarktes, die heute dazu führte, daß der
Verkaufspreis für die 4,5prozentigen ver-
zinslichen Reichsſchatzanweiſungen (fällig
1. 9. 38) von 99,62 auf 99,87 heraufgeſetzt wer-
den konnte (abzüglich 0,12 Prozent Bonifi-
kation).

x

Frühverkehr von heute
Am Valutenmarkt lagen wieder Kauforders vor,

ſo daß mit einem Anhalten der freundlichen Grund-
ſtimmung zu rechnen iſt. Dollar 2,488, Pfund 12,07-

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt war bei unerheblichen

Umſätzen die Kursentwicklung uneinheitlich,
Einen Kurseinbruch erlitten Leipziger Feuer
III, die faſt 10 Prozent ihres letzten Wertes
verloren. Am Rentenmarkt war das Ge-
ſchäft etwas lebhafter bei vorwiegend be-
haupteten Kurſen.

Reichsbank in der ersten Maiwoche.
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom

7. Mai 1935 hat ſich in der verfloſſenen Bank-
woche die geſamte Anlage der Bank in Wech-
ſeln und Schecks, Lombards und Wertpapieren
um 220,6 Millionen auf 4453,8 Millionen RM.
verringert. Die Entlaſtung iſt als ziemlich
hoch anzuſehen. Der geſamte Zahlungs-
mittelumlauf ſtellte ſich auf 5642 Millionen
Reichsmark gegen 5676 Millionen RM. zum
entſprechenden Zeitpunkt des Vormonats
und 5492 Millionen RM. zur gleichen Vor-
jahrszeit. Die Beſtände an Gold und
deckungsfähigen Deviſen haben ſich um 0,5
Millionen auf. rund 86,2 Millionen RM. er
höht. Jm einzelnen haben die Goldbeſtände
um 0,5 auf 82,2 Millionen RM. zugenommen,
während die Beſtände an deckungsfähigen
Deviſen unverändert rund 4,0 Millionen
Reichsmark betragen.
Keine Senkung des Reichsbankdiskontes.

Der große Abſtand des Privatdiskont-
ſatzes vom Reichsbankdiskont wird verſchie-
dentlich zu der Auffaſſung führen, daß nun-
mehr eine Senkung des Reichsbankdiskonts
zu erwarten ſei. Eine ſolche Maßnahme ſteht
jedoch nicht in Ausſicht. Die Reichsbank-
leitung vertritt auch weiterhin den Stanö-
punkt, daß der gegenwärtige Diskontſatz von
4 Prozent der Lage Deutſchlands entſpreche.
Die Flüſſigkeit des Geldmaxktes wird zum
Teil auch durch außergewöhnliche Faktoren
bedingt, wie u. a. durch die Blockierung von
Auslandsguthaben.
35 862 neue Kraftfahrzeuge.

Jm April wurden 35 862 Kraftfahrzeuge im
Reich neu zugelaſſen. Das ſind 21 v. H. mehr
als im Vormonat und 41 v. H. mehr als im
gleichen Monat des Vorjahres. Beſonders
ſtark waren die Steigerungen bei den Kraft-
rädern und den Laſtkraftwagen.
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Mar Baer ſchwer verletzt
Der Schwergewichtsmeiſter Max Baer wurde
zerch einne Schuß oberhalb des Herzens ſchwer
verletzt. Der Zwiſchenfall ereignete ſich während einer
probe zu einer Radioübertragung, bei der auf Baer
aus einer Piſtole geſchoſſoen werden mußte. Die
piſtole ſollte nur mit leeren Patronenhülſen geladen
ſein, zum Schrecken der Teilnehmer ſank aber Baer
zach dem Schuß blutend zuſammen. Er wurde
ſofort zur Operatioon in das Krankenhaus Long
Branch in New Jerſey gebracht.

Wie das Deutſche Nachrichtenbüro meldet, erlitt
Schwergewichtsweltmeiſter Max Baer in Aſtbury
Park (NewJerſey) bei den Proben zu einer Rund-
funkaufführung einen leichten Unfall. Durch
eine Platzpatrone, die auf ihn abgefeuert wurde, trug
er eine Verbrennung an der Bruſt davon und wurde
vorſichtshalber ins Krankenhaus übergeführt, wo je
dech di Arzte ſeinen Zuſtand nicht als ernſt be
richnen.

Vorſichtig, Herr Anderſſon!
Schwedens Sorgen um deutſchen Diskusrekord

In Deutſchland herrſchte über den DiskusWelt-
des wackeren Magdeburger Poliziſten

Schröder herzliche Freude, in Schweden da
gegen größte Aufregung. Noch immer beſchäftigen
ſich die ſchwediſchen Blätter mit der prachtvollen
Leiſtung Schröders. Kein Wunder, denn der bis
herige Rekordmann Harald Anderſſon iſt ja Schwede
und wurde drüben beinahe wie ein Nationalheld
verehrt.

Von allen Seiten wird Harald Anderſſon
beſtürmt, ſich über den unerwarteten Rekord Schrö
ders und die weitecen Möglichkeiten im Diskus-
werfen zu äußern.

„Wer der endgültig beſte Diskuswerfer iſt, kann
man jetzt noch nicht ſagen“, ſo beginnt der bis-
herige Weltrekordmann die Darlegung ſeiner Anſicht
recht vorſichtig, aber zugleich zuverſichtlich. „Schrö
der iſt ein ſehr guter Wecrfer, aber ſchlechthin be
wunderungswürdig iſt ſein Beiſpiel nicht, denn bei
einer Unmenge von Würfen hat er doch nur ab und
zu einmal einen Volltreffer. Jch glaube auf jeden
Fall, daß mein Stil der beſte iſt. Ein Werfer, der
in ſeinem Stil mit Schröder ziemlich übereinſtimmte,
war der Amerikaner Jeſſup, der vor mir den
Rekord hielt, Für gefährlicher als Schröder halte ich
den Amerikaner Dunn, der wahrſcheinlich im nächſten
Jahre von ſich hören laſſen wird, wenn nicht ſchon
vorher, ſo doch beſtimmt beim Olympia in Berlin.

Wo die Grenze im Diskuswerfen liegen wird, iſt
ſelbſtredend ſchwer zu ſagen. Jch glaube, daß ein
bärenſtarker Mann mit guter Technik 57 bis 58 Meter,
ja fogar 60 Meter werfen kann, wenn ihm ein abſo-
luter Volltreffer gelingt. Neue techniſche Fein
heiten können ja jeden Tag kommen. Vielleicht taucht
auch im Diskuswerfen eines Tages ein Mann auf,
ähnlich wie Tor rance im Kugelſtoßen, und bringt
uns einen bis dahin für unmöglich gehaltenen
Rekord.

Ich ſelbſt habe nun wieder Luſt zum Training be
kommen; es wäre prächtig, wenn ich Schröder bald
einmal im Diskusring treffen könnte.“

Soweit Harald Anderſſon. Wir hoffen unſerer-
ſeits auch, daß ſich die beiden überragenden Diskus-
werfer bald einmal treffen und hoffen weiter, daß
unſer Schröder dann zeigen wird, daß ſein Welt-
tekord kein bloßer Zufall wurf war. Es iſt
überhaupt unſere Anſicht, daß Schröder in Schweden
etwas unterſchätzt wird, auch von Anderſſon. Man
muß ſich einmal die ſchnelle Entwicklung Schröders
vor Augen halten, der erſt im Frühherbſt vorigen,
Jahres zum erſten Male von ſich reden machte, da-
mals als er überraſchend für den verletzten Sie-
vert beim Berliner Länderkampf mit Finnland im
Lugelſtoßen eingeſetzt wurde, ohne ſich übrigens be-
ſonders hervorzutun. Dann ließ er in Magdeburg
durch einen Kugelſtoß von 15,56 Metern beim Länder
kampf mit Franfreich aufhorchen und überraſchte ſchon
wenig ſpäter durch einen Diskuswurf von weit über
50 Meter, der allerdings im Training erzielt war.
Jndeſſen, von einem Zufall kann man bei ſolcher Ent-
wicklung nicht ſprechen. Anderſſon hat Unrecht, wenn
er von einer Unmenge von Würfen Schröders vor
Erreichen der 50-Meter-Grenze zu erzählen weiß. Bei
Aufſtellung des Rekordes lagen die drei erſten Würfe
um 47 Meter herum, der vierte ging über 50,02 Me-
ter und der fünfte krönte die Serie, war der Welt
rekordwurf von 53,10 Meter, Schröder dürfte ſich zu
den Worten Anderſſon kaum äußern; er hat Ge-
legenheit mit dem Diskus in der Hand ſeine Stellung
zu behaupten,

AukoUnion gegen Mercedes
Sonntag in Tripolis erſtes Zuſammentreffen.

Nach überlegenem Sieg in Tunis beſtreitet die
Auto- Union mit ihren Spitzenfahrern Hans Stuck
und Achille Varzi am kommenden Sonntag den
„Großen Preis von Tripolis“, der durch die dort
ausgeſpielte Lotterie wohl das mit den höchſten Prei-
ſen ausgezeichnete Rennen der Welt iſt. Jn Tri-
polis trifft die Auto-Union-Rennmannſchaft auch
zum erſtenmal in dieſem Jahre mit Mercedes-
Ben z zuſammen.

Hans Stuck und Achille Varzi, ſowie auch Prinz
zu Leiningen, der als Erſatzfahrer eingeteilt iſt, haben
das Training auf dem ſchweren Kurs von Tripolis
bereits aufgenommen und die in früheren Rennen
beſtehenden Beſtzeiten gleich in den erſten Trainings-
runden bedeutend unterboten, ſodaß die Auto- Union
als Favorit in dieſen ſchweren Kampf geht. Das
Rennen ſelbſt führt über die lange Strecke von 524
Kilometer und wird durch die ausgezeichnete Be
ſchaffenheit der Bahn äußerſt ſchnell werden, was
ja ſchon daraus hervorgeht, daß Varzi bei ſeinem
ketzten Sieg in Tunis einen Rundenrekord von faſt
170 Stundenkilometer fuhr. Auf den Ausgang dieſes
Rennens, bei dem die geſamte internationale Klaſſe
am Start iſt, wartet die ganze Welt mit größter
Spannung.
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Alle kommen zum Avus-Kennen
Maſerati und Alfa Romeo meldeten.

Nachdem bereits vor 8 Tagen die Mel-
dungen der Seuderig Sulbalpinag mit den
Fahrern Etancelin-Siena und Zehender ein-
gegangen ſind, liegen heute die zwei weite-
rer Jtaliener vor. Die Gruppo SanGiorgio- Genug hat den Fahrer Renato
Baleſtrero mit einem 3-Liter-Maſerati-

en neueſten Typs gemeldet, der in
Deutſchland durch ſeine von Erfolg gekrönte
Teilnahme an verſchiedenen vorjährigen Ver-
anſtaltungen bekannt iſt. Nando Barbieri,

deſſen Feſtmeldung nunmehr ebenfalls vor-
liegt, fährt dagegen einen Alfa-Romeo. Bar-
bieri iſt italieniſcher Meiſter 1934 in der
Klaſſe bis 1500 Kubikzentimeter, hält bei den
1000 Meilen von Brescia den Rekord auf der
Strecke Brescia-Rom und war bei der Targa
Florio (Palermo) und beim Jnternationalen
Stilfſer-Joch- Rennen 1934 Zweiter in der
Geſamtwertung.

Um den Großen Preis der Schweiz
Anuto-Union und Mercedes ſollen ſtarten.
Auf der Rundſtrecke im Bremgarten-Wald zu

Bern gelangt am 25. Auguſt zum zweiten Male das
Automobilrennen um den Großen Preis der Schweiz

über 509,6 Kilometer zum Austrag. Nach dem Vor-
jahrsſiege von Hans Stuck auf Auto Union wird
die deutſche Jnduſtrie auch diesmal wieder beteiligt
ſein, denn Auto Union ſowohl als auch Mercedes-
Benz haben eine Beteiligung in Bern in ihr dies-
jähriges Rennprogramm mit einbezogen. Die erſten
amtlichen Nennungen liegen bereits vor. Bisher
wurden Earl Howe und R. Sommer (Maſerati)
verpflichtet. Für das Tags zuvor zur Entſcheidung
gelangende Kleinwagenrennen haben die Jtaliener
Graf Caſtelbarco und Graf Lurani ſowie der Eng-
länder Bradley gemeldet.

Die Folkeſtone Optimiſts,
eine ſpielſtarke engliſche Hockeymannſchaft, ſpielen zu
Pfingſten in Hamburg gelegentlich eines vom Uhlen-
horſter HC. veranſtalteten Turniers.

Vorkämpfe für Deſſau in Halle
Die Unterkreiſe Halle und Merſeburg ſuchen ihre Beſten

Die große Vorarbeit der Deſſauer iſt in
vollem Gange. Das erſte Gaufeſt des Reichs
bundes für Leibesübungen ſoll würdig ge-
ſtaltet werden. Die Vereine rüſten im Land,
um ſich an den Wettkämpfen ehrenvoll be-
teiligen zu können. Da die Meldungen aus
den einzelnen Kreiſen in ſo reichem Maße
eingegangen ſind, hat ſich die Leitung ent-
ſchloſſen, Probeturnen durchzuführen, um
hierbei ſchon die Beſten ausfindig zu machen.
So wird auch der Kreis Jahn der DT. am
kommenden Sonntag ſeine Unterkreiſe Halle
und Merſeburg zuſammenrufen, während die

einzelnen Stufen beteiligt ſind, müſſen ihre
volkstümlichen Uebungen dort austragen.

Jn der Turnhalle treten die Geräte-
turner in den einzelnen Stufen und Kämp-
f Hier werden wir die beſten Zehn-fen an.
kämpfer neben den beſten Zwölfkämpfern
ſehen. Auch die Mittel- und Unterſtufe ſind
vertreten, ebenfalls werden Jugend- und
Altersklaſſe miteinander wetteifern. Jn
Giebichenſtein treten über 80 Turne-
rinnen an. Auch ſie tragen Geräte- und
volkstümliche Wettkämpfe aus. Bei den Tur-
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beiden Mansfelder Unterkreiſe am Sonntag,
dem 19. Mai, antreten werden.

400 Wettkämpfer und Wettkämpferinnen
haben ſich gemeldet. Alle wollen beim erſten
Gaufeſt Sieger werden und mit dem Eichen-
kranz geſchmückt heimkehren. Nicht auf einem
Platz können die Wettkämpfer ſtarten. Da die
Witterungs verhältniſſe es noch nicht ermög-
lichen, die Geräteturner ins Freie zu ſchicken,
ſind deren Kämpfe nach der Turnhalle des
Halleſchen Turn- und Sportvereins (Roßplatz)
gelegt, während die Volksturner auf dem
Platze des Kaufm. Tv. an der Huttenſtraße
ihre erſten Starts durchführen werden. Auch
die Turnerinnen werden in guter Zahl an-
treten. Sie kämpfen in der Halle des
Giebichenſteiner Turnvereins und auf deren
Platz an der Felſenſtraße.

Am ſtärkſten ſind die Volksturner
vertreten, welche mit etwa 200 Teilnehmern
anrücken werden. So wird der KTV.-Platz
eine anſehnliche Menge beherbergen müſſen.
Es ſind nicht nur die Volksturner, die ihre
Uebungen dort durchführen, ſondern auch die
Geräteturner, die an den Zwölfkämpfen der

nerinnen wird es genau ſo wie bei den Tur-
nern zu harten Kämpfen um die Punkte
kommen, denn jeder Teilnehmer iſt nur von
dem einen Wunſch beſeelt, mit in Deſſau an-
treten zu können. Am Nachmittag werden
dann auf den beiden Plätzen die Freiübungen
ſowie die Volkstänze durchgeführt und ſomit
ſchon einer Probe unterzogen. Auf dem
Kaufmänniſchen Turnvereinsplatz wird es ein
buntes Bild geben, wenn ſich weit über 300
Turner im Rhythmus wiegen und die wirk-
lich ſchönen Freiübungen des Deſſauer Gau-
feſtes zeigen.

Mit einer kurzen Kampfrichterſitzung wird
die Tagesarbeit begonnen und dann folgen
die einzelnen Uebungen, ſo daß bald reges
Leben auf allen Plätzen ſein wird. Die Be
kanntgabe der Beſten wird den Tag beſchlie-
ßen. Möge nun die erſte Veranſtaltung der
DT.- Vereine zu einer erneuten Kundgebung
für die Leibesübungen werden und vor
allem den Wettkämpfern bewußt werden
laſſen, daß nur Gemeinſchaftsgeiſt und Un-
terordnung zum Siege führt.

Wacker gegen 1. FC. Nürnberg
Zu dem am kommenden Sonntag in Halle

auf dem Wackerſportplatz, Deſſauer Straße,
ſtattfindenden Spiel obiger Mannſchaften
wird der Gaſt aus Nürnberg mit einer Mann-
ſchaft antreten, die, wie ſchon wiederholt er-
wähnt, durch ihre erzielten Reſultate eine
geſchloſſene Einheit ſein muß, alte erfahrene
Kämpen zwiſchen jungen, talentierten Spie-
lern.

Das Tor hütet Köhl, der ſeit 1929 in
der 1. Mannſchaft ſpielt, eine große Reihe
Repräſentativ-Kämpfe beſtritt und als Krö-
nung einmal den Länderdreß getragen hat.
Köhl gilt auch heute noch als einer der beſten
deutſchen Torhüter. Vor ihm ſtehen als Ver-
teidiger zwei weitere Nationalſpieler, und
zwar Popp, der fünf deutſche Meiſterſchaf-
ten für ſeine Farben miterrungen hat und
ſiebenmal der Nationalmannſchaft angehörte.
Er iſt einer der älteſten Spitzenſpieler im
Fußballſport überhaupt. Jntereſſant iſt, daß
Popp am vergangenen Sonntag ſein
850. Spiel in der 1, Mannſchaft ausgetragen
hat. Munkert zählt zu den Neuentdeckun-
gen des DFB., derzufolge er am 28. April
gegen Belgien mitſpielte. Die drei genannten
Spieler ſtellen alſo eine international er-
probte Hintermannſchaſt dar.

Jn der Läuferreihe, die mit Kreiſel,
Carolin und Oehm erſcheint, ragt der
linke Läufer Oehm beſonders hervor, der
ebenfalls dreimal den Nationaldreß tragen
durfte. Dieſe Läuferreihe ſcheint auch der
ausſchlaggebende Faktor bei den erzielten Re

ſultaten geweſen zu ſein, da erfahrungsgemäß
eine gute Läuferreihe jede Spielweiſe diktie-
ren kann, gleichviel ob defenſiv oder offenſiv.
Jm letzten Falle kommt eine gute Stür-
merreihe beſonders zur Geltung und eine
ſolche hat der Club aufzuweiſen. Die Namen
der fünf Spieler ſind: Reinmann, Ei-berger, Friedel, Schmitt und Spieß.
Hier ſind wieder zwei beſondere Könner.
Allen voran Reinmann, der fünf Natio-
nalſpiele beſtritten hat, und Schmitt, der
zweimal dieſe Ehre haben durfte. Eiberger
und beſonders das große Talent Friedel
waren wiederholt in Repräſentativ-Spielen
tätig. Dieſe Stürmerreihe hat ein beſonde
res Merkmal, die ſehr große Beweglichkeit
und ihr Schußvermögen. Wenn man dieſe
Mannſchaft betrachtet und unſerem Altmeiſter
Wacker gegenüberſtellt, ſo möchte lediglich das
letztere Moment beſonders auffallen, da der
Wackerſturm dieſe Vorzüge noch nicht wieder
aufzuweiſen hat. Dennoch hat er gerade
gegen große Gegner, erinnert ſei dabei an
das 4:1 gegen München 1860 im vergangenen
Herbſt, wiederholt die alte Form wieder-
gefunden. Anſätze dazu laſſen die jüngſten
Spiele erkennen und es bleibt zu hoffen, daß
dies auch am kommenden Sonntag wieder
der Fall ſein möge.

Die Fußballgauer Sachſen und Mitte haben für
den 25. Auguſt einen Fußballkampf vereinbart, der
am 25. Auguſt im Gebiet des Gaues Mitte zum Aus-
trag gelangt.

Opferſpiele zu Gunſten der NsB.
Bade Nachf. Kallenberg Mühle.

Stadtwerke Wiegand.
Tivoli Dobkowitz.

Wie andere Firmen, ſo ſtellen ſich auch die
obigen Gefolgſchaften in den Dienſt der
Volkswohlfahrt. Jn den Mannſchaften wir-
ken alte Ligaſpieler mit, ſo daß intereſſanter
Sport geboten wird. Folgende Spieler
ſtehen ſich am Sonntagvormittag 10 Uhr auf
dem PfL.-Platz gegenüber.
Bode Nachßf. Herfurth

Bode Farntopf
Koch Müller Graupner

Kohl Heilemann Bauer Mitternacht Brüiſckner
Kallenberg Mühle. Nagel

Hottenroth Mayer
Keding Statezny Schöbel II

Krüger Mittag Schöbel I Krauſe Liebigt

Das Spiel Stadtwerke gegen Wiegand,
deſſen Mannſchaftsaufſtellung wir bereits am
Mittwoch bekanntgaben, wird am Sonn-
abend nachmittag 16,30 Uhr ebenfalls auf dem
VfL.-Platz ausgetragen.

Am Sonntag, dem 12. Mai, vormittags
10,30 Uhr, treten dann die Mannſchaften des
Tivoli und der Firma Dobkowitz auf dem 9er-
Platz gegeneinander an.

Tivoli: Macht, Hartwig, Richter I, Muſchiol
Patzke, Scheibel, Sepprich, Weil, Heinrich,
Seym, Bock.

Dobkowitz: Taubert, Lätzſch, Steinberg,
Weiberg, Kuhn, Triller, Kumlehn, Singer,
Steigemann, Wacher, Berger.

Sportſchulung akademiſcher Jugend
Dreiſemeſtriger Sportzwang wird ab Winterſemeſter

wirkſam.

Der Nachweis regelmäßiger und erfolgreicher Teil-
nahme an der dreiſemeſtrigen ſportlichen Grundaus-
bildung iſt nach der Hochſchulſportordnung Voraus-
ſetzung für die Zulaſſung zum weiteren Studium vom
4. Semeſter ab. Dieſe Beſtimmung ſindet erſtmalig
auf die Studierenden Anwendung, die im Winter-
ſemeſter 1935/36 in das 4. Studienſemeſter eintreten.
Als Ausweis für die erfüllte Grundausbildung haben
die Studierenden bei der Belegung von Vorleſungen
die von dem Jnſtitut für Leibesübungen ordnung-
mäßig ausgefertigte Grundkarte vorzulegen, die
ihnen nach Beendigung des Beleggeſchäftes wieder
ausgehändigt wird.

Reue Rennformel für die großen Autopreiſe

Der Sportausſchuß der Jnternationalen Vereini-
gung anerkannter Automobil-Clubs (A. J A. C. R.)
hat am Mittwoch abend für die Jahre 1937, 1938
und 1939 eine neue Rennformel für die Großen Auto-
preiſe aufgeſtellt. Das Höchſtgewicht der zuzu-
laſſenden Fahrzeuge wird auf 759 Kilogramm ohne
Reifen und ohne Erſatzrad wie bisher feſtgeſetzt.
Neu iſt, daß in dieſem Gewicht die für 300-Klm.-
Fahrt nötigen Mengen Waſſer, Oel und Brennſtoff
eingeſchloſſen ſind. Zylinderinhalt und Vergaſer
unterliegen keinerlei Vorſchrift. Dieſe neue Formel
bedeutet eine Gewichtseinſchränkung um rund 150
Kilogromm gegenüber der bis jetzt gültigen. Sie wird
den Einban leichterer und daher kleinerer Motoren
verlangen, was eine Verminderung der Geſchwindig-
keiten zur Folge hat.

Die Fechtmeiſterſchaft
von Mitteldeutſchland für Frauen, die zum 7. Male
in Dresden ausgetragen wurde, gewann Frl. Meli
char (Dresden) mit ſieben Siegen vor Frl. Oslob
(Leipzig), Frl. H. Wolff (Dresden) und Frl. Fendt
(Berlin) mit je fünf Siegen.

Jm Rugbykampf
zwiſchen Württemberg und Baden, der in Stuttgart
zum Austrag gelangte, ſiegten die Badenſer mit 16:6
(5:3) Punkten.

Fachamt für Leichtathletik im Reichsbund für Leibes
übungen Gau VI Mitte, Kreis 8, Saale.

Geänderte Ausſchreibung des Frühjahrsſportfeſtes des
Saalckreiſes am 19. Mai 1935 in Halle Reichsbahnplatz.

Die für den 5. und 12. Mai vorgeſehenen Früh-
jabrsſportfeſte werden zu einer Veranſtaltung am
19. Mai auf dem Platze des Reichsb.-Turn- und
Sportv. Halle, Canenager Weg, zuſammengezogoen mit
folgenden Wettbewerben: Männer, 200, 400, 1500,
5000 Meter, Kugel, Diskus, Speer, Hochſprung,
Weitſprung, Stabhochſprung, 4 mal 100-Mtr.-Staffel.
Frauen: 100 Meter, Hochſprung, Diskus, Speer, 4 mal
100-Meter-Staffel. Sämtliche Bewerbe jeweils in den
Leiſtungsklaſſen 1, 2, 3 und 4. Jgd. 17/18: 100, 300
Meter, Hochſprung, Speer. Jad. 19/20: 100, 300
Meter, Weitſprung, Diskus. Kn. 21/22: 100 Meter,
Hochſprung, Kugel. Kn. 23 ſp. 50 Meter, Weitſprung,
Schlagball. Mädchen 19/20: 100 Meter, Hochſprung,
Speer. Mädchen 21ſp.: 50 Meter. Weitſprung,
Schlagball

Das Startgeld beträgt je Wettbewerb 0,10 RM.,
und für jeden Erwachſenen außerdem 0,15 RM.
Meldegebühr.

Meldſechluß am Montag, 13. Mai, bei P. Hoff
mann, Merſeburg, Breiteſtr. 15 oder in Halle, Reſt.
„St. Nikolaus“. Nachmeldungen und ſolche ohne Ge
bühren ſind ungültig. Die für den 19. Man vor-
geſehenen Sportfeſte in Stedten Schkeuditz und Gr.
Kayna für die Landvereine werden in der Spielpauſe
durchgeführt und gelten fſeweils als Sportabzeichen
prüfungen. Ausſchreibungen ergehen noch.

Der Bahnſtafſeltag am 26. Mai in Halle findet in
folgender Ausſchreibung ſtatt: Platz er Laufbahn.
Meldeſchluß am 20. Mai bei Rudi Rockmann, Halle,
Turnerweg 16: Männer: 4 mal 100 Mtr., Olympiſche
Staffel, 10 mal 400 Meter. Frauen: 4 mal 50 Meter,
4 mal 100 Meter. Jgd. 17/18: 4 mal 100 Meter,
Schwedenſtaffel. Jgd. 19/20: 4 mal 100 Meter, 3 mal
1000 Meter. Kn. 21/22 4 mal 50 Meter, Schweden
ſtaffel. Kn. 23/ſp.: 4 mal 50 Meter. Mädchen 19/202
4 mal 100 Meter. Mädchen 21 ſp. 4 mal 50 Meter.

Ausſchreibungen für den Staffellauf
„Quer durch Halle am 2. Juni ſind bei
Herrn Rudi Rockmann, Halle, Turnerweg 18, anzw

jordern. Loffmann.
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Mineldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Wir finden uns
Jm Arbeitslager finden wir uns,
Wir Jungens aus jedem Beruf.
Wir ſchwingen die Hacke und den Spaten
Und leben als Kameraden
Und folgen des Führers Ruf.
Wir ſingen das Lied der Arbeit,
Der Treue fürs Vaterland.
Wir lernen uns ſchätzen und ehren,
Uns gegenſeitig belehren ß
Und bilden ein feſtes Band.
Wir ringen dem Boden das Letzte ab,
Verbeſſern, entwäſſern, bebanuen,
Machen unabhängig das eigene Land
Und graben ſo unſern Feinden das Grab
Und wecken den Geiſt der Lauen.
Wir bringen zur Blüte das Vaterland
Durch Opferfreudigkeit.
Bertreiben die Not im inneren Land,
Verſchaffen uns Achtung, Geltung und Stand
Und bauen das Deutſchland der neuen Zeit.

Arbeitsmann Kurt Mehlhose 5/143.

Kameraden
Erinnerung an den Reichsparteitag.

Ungewöhnlich heiß brennt die Sonne. Eine
Abteilung Arbeitsdienſt marſchiert, marſchiert
ſchon ſeit Stunden.

Der Reichsparteitag 1934 liegt hinter den
Arbeitsräumen; doch ſeltſam verblaßt ſind
die Erinnerungen an die erhebenden Er-
lebniſſe dieſer ſtolzen Tage. Man ſieht wie
durch einen dichten Schleier, jeden Gedanken
erſtickt die glühende Sonne.

Alles iſt in Schweiß gebaden, eine Hand
in den Torniſterriemen gekrampft, den Spa-
ten geſchultert, die Zähne zuſammengebiſſen,
marſchieren die Soldaten der Arbeit.

An der Straße bemühen ſich Sanitäter um
die erſten Erſchopften, und noch immer iſt kein
Ende des Marſches zu ſehen. Eine feine
Staubwolke ſchwebt über der marſchierenden
Kolonne. Wie ein Silberſtreifen durchſchnei-
det die Straße den düſtern Wald, hinter dem
ſich die Zinnen der alten Reichsſtadt ver-
bergen,

Die Abteilung 5/143 marſchiert noch ge-
ſchloſſen. Hier und da ein Fluch, auch ein
Scherzwort klingt auf. Ein Summen dar-
aus wird eine Melodie, und ſchließlich mar-
ſchiert die Abteilung im wuchtigen Gleich-
ſchritt. Das Marſchlied, aus heißen, ſtaubigen
Kehlen, reißt die Müden wieder empor.

Eine andere Abteilung hat Verluſte, lang-
ſam zieht ſie ſich auseinander. In der letzten
Reihe ſchleppt ſich einer mühſam vorwärts.
Er muß wunde Füße haben. Schwer wuchtet
ihm bei jedem Schritt der Torniſter in den
Rücken.

Da tritt einer von der Abteilung 5 aus
dem Glied, nimmt ihm wortlos den Torniſter
von der Schulter, wirft ihn auf ſeinen eigenen
und marſchiert weiter ſingend, die Ein-
heitstracht naß von Schweiß, die Mütze ins
Genick geſchoben. Er kennt den da vorn nicht,
doch er ſieht, da iſt ein Kamerad in Not, da
gilt es zu helfen.

Einige in der Abteilung, ſtämmige Junge
bekommen rote Stirnen und nehmen doch
dieſen und jenen, die nur noch mühſam vor-
wärts können, den ſchweren Torniſter ab.
Sie ſehen aus, als ſchämten ſie ſich, nicht eher
auf den Gedanken gekommen zu ſein. Sie
marſchieren weiter, den Blick geradeaus. Ohne
Verluſte erreicht die Abteilung 5 den Bahn-
hof. Wiederum wortlos geben ſie den Affen
zurück. Es fällt kaum ein Wort des Dankens

eines Dankes, der überflüſſig iſt, denn die
Tat iſt ſtumm, und ſchönſter Lohn iſt, was
aus leuchtenden Augen im ſchweißnaſſen,
ſchmutzbedeckten Geſicht ſpricht: Du Kamerad!

Arbeitsmann Hans Bach. 5/143.

Guſtav iſt überall beliebt

Sein ganzer Stolz iſt ſeine „Pferdedecke“.
Guſtav iſt überall beliebt. Er iſt ein ſtäm-

miger Burſche, der nur eins nicht überwinden
kann: ſeine Scheu vor kaltem Waſſer. Sein
ganzer Stolz iſt ſeine „Pferdedecke“, eine dicke
Strickjacke, die er ſelbſt bei 33 Grad im Schatten
nicht ablegt. „Erſtickt iſt beſſer als erfroren“,
iſt ſein zweites Wort. Auch ſcheint er eine
Farbe zu haſſen weiß, denn ſeine Wäſche
iſt ſtets feldgrau, mindeſtens feldgrau. Doch
alles macht ſeiner Beliebtheit wenig Abbruch,
denn wird es zu bunt, ſtehen immer noch ein
paar Kameraden mit unbarmherzig grauen
Scheuerbürſten zur Verfügung. Das hat noch
ſtets geholfen.

Nun iſt ein Großkampftag. Es geht nach
Halle zum Gauappell. Mit dem ſchweren Ge-
päck ſind 17 Kilometer als erſte Etappe gar
nicht ſo ohne, zumal die Maiſonne verteufelt
heiß brennen kann. Jn Lettin geht es alſo ins
Privatquartier. Guſtav hat Glück gehabt, er
kommt zum Pfarrer. Glück? Die anderen
nennen das ſo; dem Guſtav jedoch iſt es etwas
unangenehm. Er glaubt, ſich höchſt vornehm
aufführen zu müſſen.

Es kam doch nicht ſo ſchlimm, wie er ge-
dacht hatte. Guſtav entdeckte, daß man auch
bei Pfarrers ſich ſatteſſen kann, ohne vor aller
Etikette und Vornehmheit den Krampf von
wegen des Meſſers und der Gabel in die
beiden Vorderbeine zu kriegen. Er glaubte
ſchließlich ſchon, ſich bei Paſtors die Paſtorin
war eine ſo nette Frau beinahe wie zu
Hauſe fühlen zu können. Und ſo läßt er ſich
am Abend ſelbſtſicher und ſelbſtzufrieden in
ſein Zimmer führen. Was kann nun ſchon
noch paſſieren?

O Schreck ein blütenweißes Bett ſteht
bereitl! Guſtav kratzt ſich hinter den 4

Deutſcher Arbeitsdienſt
Er hat ſich ſchon ziemlich weitgehend entkleidet,
und ſelbſt ſeinem parteiiſchen Auge kann der
nicht zu überbrückende Gegenſatz zwiſchen
ſeinen, na ſagen wir nicht ganz ſauberen
Füßen und dem ſo ſauberen Bett nicht ent-
gehen. Guſtav kann eine erſtaunliche lange
Leitung haben, zumal, wenn kaltes Waſſer da
bei im Spiel iſt. Auf den Gedanken, ſich die
Füße zu waſchen, kommt er einfach nicht. Rat
muß aber gefunden werden. Er glaubt einen
guten Eindruck gemacht zu haben und will den
keinesfalls aufs Spiel ſetzen.

Da zieht ein ſtrahlendes Grinſen über das
ſommerſproſſige Geſicht, ein geradezu genialer

Einfall kommt ihm. Er zieht ſich aus, nimmt
die Jacke der ſauberen Drillichuniform aus
dem Affen, wickelt ſie um die Füße und legt
ſich ſo zu Bett. Er ſchläft feſt und traumlos.

Das Bett blieb ſauber der Drillichjacke
ſchadete es wenig. Guſtavs guter Eindruck
blieb über jeden Zweifel erhaben. Er ſelbſt
war von der Außetordentlichkeit ſeiner Hand-
lung ſo ſehr überzeugt, daß er andern Tags
mit dem bekannten Lächeln des klugen Man-
nes ſie uns berichtete.

Arbeitsmann Hans Bach 5/143.

Ankunft mit der bimmelbahn
Zuerſt gemiſchte Gefühle und dann eine ſchöne Erinnerung

Da waren wir aus der Bimmelbahn
geklettert und glotzten uns die Gegend neu-
gierig an. Langſam und ohne Begeiſterung
nach dieſer ſchäbigen Anfahrt tippelten wir
Wettin zu. Und hier ſollten wir ein halbes
oder gar ein ganzes Jahr hauſen, einge-
pfercht in ein enges Lager und beraubt aller
Köſtlichkeiten eines „freien“ Lebens. Arbeits-
dienſt na ja, wenn ſchon, denn ſchon, aber
ausgerechnet hier! Wie würden wir das über-
ſtehen? Wie könnten wir auf anſtändige
Weiſe den Sonntag totſchlagen?

Die Saale, die neben dieſen Empfindun-
gen herfloß, konnte ſie auch nicht mildern.
Machte ſie nicht ielmehr noch die Enttäu-
ſchung größer? Von der „lieblichen Saale“
war ja nichts übrig geblieben. Es war nicht
verwegen, ob ihres triſten Waſſer und ihrer
unendlichen Gerüche in ihr einen in die
Breite geratenen Fabrikabfluß zu ſehen. So
war es und nicht anders! Jrgendwie liefen
wir alle in Wettin mit gemiſchten Gefühlen
ein. Na und der Arbeitsdienſt, mal abwarten

Ja, und wie iſt es gekommen? Wir haben
das eine Jahr runtergekloppt und laufen nun
wieder davon. Hat ſich nun wirklich nichts in
dieſer Zeit geändert? O, da ſcheint ſich doch
einiges geändert zu haben!

Erſtens: das Wettin des
Eindrucks iſt nicht mehr dasſelbe. Es gibt
einige unter uns, die verhehlen nicht, daß
ſie das Neſt ſogar ein wenig lieb gewonnen
haben. Und das nicht nur von wegen der
weiblichen Einflüſſe. Jrgendwie iſt man doch
mit dieſen winkeligen Straßen, dem holprigen
Pflaſter und den Menſchen dieſer Stadt ver-
traut geworden. Und war das Bild nicht
immer wieder neu und ſchön, das die an das
Sagaleufer und die Anhöhen geſchmiegten
Häuſer, die alles überragende Burg und
drunten der Fluß abgaben, wenn wir von
Lettewitz oder von Zaſchwitz her von den
Bauſtellen ins Lager zurückmarſchierten?
Der eine oder der andere hat doch entdeckt,
daß manch ſchönes Stück Erde um Wettin
gelegen iſt.

Das war das erſte und das zweite, das
ſich geändert hat und obendrein weit wichtiger
iſt, iſt das: wer wollte ernſtlich die Zeit in
Wettin aus ſeinem Leben ſtreichen? Ohne
Zweifel bedeutet ſie einen Einſchnitt in das
Leben jedes einzelnen. Ob wir wollten oder
nicht: wir wurden herausgeriſſen aus allen
unſeren Gewohnheiten und Meinungen und
mußten uns in eine neue Ordnung einfügen,
in der wir den Geiſt und den Willen der
neuen Zeit verſpürten. Wir erkannten durchs
tägliche Leben, was das Wort bedeutet, daß
der Einzelne nichts, die Gemeinſchaft aber
alles ſei. Ja, mancher von uns wollte an-
fangs nicht recht; aber die überzeugende Kraft
der Gemeinſchaft, in die wir hineingeſtellt,
brachte es dahin, daß ſchließlich alle bereiten
Herzens wollten.

anfänglichen

Eine Wandlung hatte ſich vollzogen! Wir
hatten es vergeſſen, nur immer an uns ſelbſt
zu denken und in uns die liebe Herrlichkeit
zu ſehen. Wir verſpürten die Macht, die uns
alle band. Und wir mußten ſie verſpüren!
Denn alles, was wir taten, galt ihr. Wir
ſtanden am Dienſt, und dieſer Dienſt galt
Deutſchland.

Und da wir mit unſerer Arbeit keinem
anderen als Deutſchland dienten, ſo waren
wir in dieſer Dienſtzeit Deutſchland am näch-
ſten. Wenn unſere Spaten aneinanderſchlugen,
erklang ſein Name, und in unſeren Schritten
hallte er mit.

Vielleicht hat das nicht jeder von uns emp-
funden und iſt ſich nie ſo richtig klar darüber
geweſen. Aber eines Tages, da weiß oder
ahnt er es doch: es iſt ſchön, dem Vaterlande
zu Dienſten zu ſtehen. Und dann wird er ſich
froh und ſtolz der Tage erinnern, da er in
den Arbeitsbataillionen des Dritten Reiches
marſchierte. Und mit dieſer Erinnerung wird
ihm zugleich wieder vor ſeinem Auge das
vertraute Wettin erſcheinen. Und ohne
Zweifel wird er es gerne ſehen! H.5/143.

Eigenheim und Arbeitsdienſt
Einſatz bei Neugründungen.

Jm Rahmen einer dem Deutſchen Arbeits-
dienſt gewidmeten intereſſanten Sonderaus-
gabe der berufsamtlichen NS.-Beamtenzeitung
gibt Oberarbeitsführer Wunderlich, Refe-
rent in der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes,
eine Bilanz der Arbeit des Arbeitsdienſtes.
Das Ziel der Erkämpfung der Brotfreiheit
laſſe den Arbeitsdienſt gleichberechtigt an die
Seite der Wehrmacht treten. Noch müßten wir
für 3 Milliarden RM. ſolche Nahrungsmittel
und Rohſtoffe einführen, die wir in Deutſch
land ſelbſt erzeugen könnten, wenn unſere
Heimatſcholle durch Bodenverbeſſerungen be
reits ertragfähiger gemacht wäre. Wie ube

ten noch mehr als 100 000 neue Bauernſtellen
errichten.

Die Landeskulturarbeiten des Arbeits-
dienſtes würden es ermöglichen, den landwirt-
ſchaftlichen Ertrag um mehr als ein Sechſtel des
jetzigen zu erhöhen. Der volkswirtſchaftliche
Wert dieſer Arbeiten ſei beſonders daran zu
erkennen, daß die bei ihnen gemachten Auf-
wendungen einſchließlich derjenigen für den
Arbeitsdienſt ſich durchſchnittlich mit 15 bis
20 v. H. verzinſten. Die Stadtſiedlungs-
arbeiten des Arbeitsdienſtes ſeien bisher be-
ſchränkt geblieben auf die Planierungs- und
Wegebauarbeiten bei vorſtädtiſchen Klein-
ſiedlungen. Sie würden erhöhte Bedeutung
bekommen, wenn man an die Neugründung
von Eigenheim-Kleinſtätten mit eigener Jn-
duſtrie und eigenem Handwerk herangehe.
Nur durch ſie werde auch für die bäuerliche
Bevölkerung der Umgegend eine geſunde
Lebensgrundlage geſchaffen und das Unrecht,
das frühere Regierungen durch planloſe Ver-
größerung der Großſtädte am deutſchen Volk
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Heildienſt im Arbeilsdienſt
Betreuung der Arbeitsdienſtmänner,

Gleichzeitig mit der Eingliederung der
Arbeitsdienſtführer in die Reichsbeſoldungs-
ordnung iſt auch eine vollkommene Neurege-
lung des Heildienſtes im Arbeitsdienſt er
folgt, der bisher noch auf den alten Beſtim
mungen des Jahres 1932 aufgebaut war. Den
veränderten Verhältniſſen entſprechend erfolgt

die ärztliche Betreuung der einzelnen Arbeits-
dienſtſtellen nunmehr durch Vertragsärzte,
die mindeſtens zwei Jahre hindurch ihre
Tätigkeit im Arbeitsdienſt ausüben. ſollen.
Zu dieſer Neuregelung ergreift der Reichs
arbeitsarzt, Generalarzt a. D. Dr. Schuſter,
im neueſten Heft Nr. 15 der Reichszeitung
des Arbeitsdienſtes, der Wochenzeitſchrift
„Deutſcher Arbeitsdienſt“ (Verlag Deutſcher
Arbeitsdienſt, Berlin SW 11, Deſſauer Str.
38), das Wort und legt eingehend die Grund-
züge der am 1. April in Kraft getretenen
Neuordnung dar. Neben dieſen für den Aus-
bau des Arbeitsdienſtes ſehr wichtigen Dar-
legungen enthält das vorliegende Heft einen
intereſſanten Bildbericht vom Einrücken der
neuen Arbeitsdienſtmänner und dem Ablauf
ihres erſten Tages im Arbeitsdienſt, während
die Mitteilungen aus den Arbeitsgauen die
bedeutenderen Ereigniſſe in den größeren
Gliederungen des Arbeitsdienſtes darſtellen.
Die Beilagen Deutſcher Frauenarbeits-
dienſt“ und „Arbeitsdank“ zeigen durch ihre
Aufſaätze, wie auch auf dieſen Gebieten der
weitere Ausbau des Arbeitsdienſtes ſtändig
vorangetragen wird.

begangen hätten, beſeitigt. Der Arbeitsdienſt
ſei keine vorübergehende „Maßnahme zur Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit“, wie ihn das
alte Syſtem anſah; er werde auch bleiben,
wenn die Arbeitsloſigkeit beſeitigt iſt als
Werkzeug der nationalſozialiſtiſchen Erzie-
hunasſchule des deutſchen Volkes.

220 Arbeiksdienſtmänner angekreken!
Im letzten Glied ſteht der Arbeitsdienſtwillige Zamk

Die Mannſchaft iſt auf den Hof getketen.
Zweihundertzwanzig Arbeitsdienſtmänner
wollen in Ehrfurcht und feierlichem Gelöb-
nis ſich den Taten der Kameraden verpflich-
ten, wollen das Andenken der im großen
Kriege Gefallenen ehren.,

Es iſt ein kalter Morgen. Der Wind
weht ſcharf über den Platz. Die Fahnen
bauſchen und öffnen ſich knallend. Das ein-
zige Geräuſch auf dem Platz. Zwanzig
Jahre iſt es ſchon her. Und immer noch ſteht
das Ereignis wie ein brennendes Fanal vor
jedem einzelnen Menſchen.

„Achtung!“ Das Kommando hallt über
den Hof. Der Oberfeldmeiſter hat heute
ſeinen Tag, ſeinen Feiertag. Er war mit
dabei vor zwanzig Jahren an der Somme,
und er hat Glück gehabt, daß er heraus-
gekommen iſt aus dem Schlamaſſel. Alles
hat er durchmachen müſſen begonnen mit
der Heimkehr nach dem verwirrten Deutſch-
land, all der Erniedrigung, den Kämpfen im
Baltikum, bei Hitler in München, das miſe-
rable aufgezwungene Daſein, die Kämpfe für
ein neues Reich und nun der Arbeitsdienſt.
Es war ein langer Weg von der Somme bis
hierher!

Dieſe Jungens hier vor ihm, die werden
den Sinn dieſes Tages wieder verſtehen. Die
werden begreifen, warum der Tag in ſeier-
licher Erinnerung begangen werden muß.
Nicht weil er ſo grauſam in ſeiner Auswir-
kung, weil Tauſende von beſten jungen
Deutſchen umkamen, nicht weil menſchliche
Größe und menſchlicher Jammer beieinander,
ſondern weil über allem das Opfer iſt. Weil
mit dieſem Opfer das Reich wieder erſtehen
konnte. Es iſt ein heller Tag. Die Sonne
ſcheint in den kalten Morgen. Zweihundert-
zwanzig Arbeitsmänner ſtehen in ihrer kleid-
ſamen Uniform und wollen feierliches Ge-
lübde ablegen. Neue Kommandos durch
ſchneiden die Stille. Die Augen der Männer
ſind auf ihren Oberfeldmeiſter gerichtet, von
dem ſie wiſſen, daß er ein alter Soldat iſt.
An den ſie glauben und zu dem ſie Vertrauen
haben wie die Söhne zu den Vätern.

Er ſteht vor ihnen und ſpricht: „Wir
haben uns hier zuſammengefunden, um im
Gedenken bei den Kameraden zu ſein, die für
ihr Vaterland einſt hinauszogen und ſtarben.
Das iſt nun ſchon zwei Jahrzehnte her. Wir
ewigen Soldaten der Nation, wir empfinden
es noch gegenwärtig und wollen dieſen Geiſt
hüten und euch Jungen anvertrauen, weil
wir auf euch hoffen. Es ziemt ſich nicht, das
Andenken jener Kameraden zu zerreden.
Wir ehren ſie in ſtiller Andacht.“ Der Ober-
feld meiſter tritt einen Schritt zurück. Die
Trommeln wirbeln. Die Männer ſtehen in
ſtrammer Haltung und die Gedanken gehen
hinaus zu den Vätern, die draußen geblieben.

Jm letzten Glied ſteht der Arbeitsdienſt-
willige Zamt. Er iſt noch keine Woche dabei.
Auch ſein Vater bileb im Kriege draußen.
Er hat ihn nie geſehen. Und er hätte es doch
gern einmal getan. Alles auf der Welt hätte
er vollbracht, wenn er nur einmal ſeinen
Vater hätte ſprechen dürfen. Der Arbeits-
dienſtwillige Zamt iſt noch nicht ſtark genug
und noch jung, ihn packen die Worte ſeines
Vorgeſetzten ſo ſehr ans Herz, daß er weint
und ſich gehen läßt, ja daß er zuſammenknickt
und von ſeinen Nebenleuten in die Kranken-

getragen werden muß.

Der Oberfeldmeiſter läßt ſich Bericht er-
ſtatten und geht zu dem jungen neuen Lager-
inſaſſen. Der liegt allein in ſeinem Bett.
Es iſt alles noch ſchwer für ihn. Und der
Kopf tut weh. Der „Alte“ ſetzt ſich auf den
Schemel neben dem Bett und bleibt ganz
ſtill. Zamt, der Name kommt ihm irgendwie
von früher bekannt vor. Er überlegt. Es
muß ſchon ſehr lange her ſein. „Haſt du noch
Geſchwiſter?“ Der Junge ſchüttelt den Kopf.
„Dein Vater lebt nicht mehr?“ „Nein! Er
fiel vor zwanzig Jahren an der Sommel!“
„Was?“

Der „Alte“ beſann ſich. Zamt, jetzt hatte
er es. Das war ein Kamerad geweſen. Ein
luſtiger übermütiger Kerl, der ſich noch kurz
vor dem Auszug hatte nottrauen laſſen. Ja,
der hatte auch bleiben müſſen und niemals
gewußt, daß er ſo einen Bengel Der
„Alte“ ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn.

„Jch kannte deinen Vater!“ Zamt fuhr
aus dem Bett auf. Aber er wurde nieder-
gedrückt mit gutwilligem Zwang von ſeinem
Vorgeſetzten.

„Ja ich kannte Deinen Vater! Wir hatten
auf der Univerſität ſo manchen Spaß zu-
ſammen getrieben und dann kamen wir zur
gleichen Truppe und dann ja da war es
aus. Jch weiß. Jch hatte doch den Namen
ſchon gehört. Aber daß er einen Sohn
hatte, wußte ich nicht

„Jch bin ja auch erſt nach ſeinem Tode
geboren worden.“ Armer Kerl. Der „Alte“
ſprach leiſe vor ſich hin. „Jmmer dieſe ver-
dammte Schweinerei! Gerade die Beſten
mußte es treffen und unſereiner ſitzt hier
herum. Aber ich habe ja eine Aufgabe.“

„Zamt, Du mußt Dich zuſammen nehmen.
Nicht, das verſprichſt Du mir? Die Kamera-
den halten nicht viel von einem, der wie ſie
ſagen: ſentimental iſt und da haſt Du dann
einen ſchweren Stand. Jch weiß es nicht
ſentimental! Aber Du biſt ein Mann. Männer
ſind hart und zart in einem. Nach außen
immer hart. Jeder Zoll ein eben Mann!
Dein Vater war auch ein rechter Soldat.
Und ſo muß der Sohn auch ſein! Nicht wahr?
Nicht weich werden. Jſt ein biſſel ſchwer.
Aber mit gutem Willen geht es. Und nun
bleibſt Du noch ein paar Tage hier im Revier
und dann will ich hoffen, daß Du ein bei-
ſpielhafter Arbeitsdienſtmann biſt, der ſeinem
Vater nachgeht!“

„Jch will!“
Der Alte erhob ſich und ging ſchnell aus

der Stube.
Er mußte mal eine Weile mit ſich allein

ſein. G.
Reue Zeitſchriften

„Die Sendung“ Nr. 20/XII.

Es iſt nun kürzlich gelungen, mit dem
Fernſehwagen der Reichs-Rundfunk-Geſell-
ſchaft Aufnahmen zu machen, die dann über
den Fernſehſender Witzleben gegeben werden.
Darüber berichtet Heft 20/XII der beliebten
Rundfunkzeitſchrift „Die Sendung“ (Die Sen-
dung Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin
SW. 68). Aus ſeinem reichen Jnhalt ſei beſon
ders auf die Bilderſeiten „Der moderne
Fünfkampf“ und „Unſere Jugendherbergen“
hingewieſen, beſondere Beachtung verdienen
r v zu der Sendefolge „Wie wirdReich regiert“,
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Nicht die Gewalt der Armee, noch die
güchtigkeit der Waffen, ſondern die Kraft
des Gemüts iſt es, welche Siege er

zämpft. Fichte.wo
„Vierelang“

Beherzigenswertes von Max Jungnickel.
Vor einem Geſchäft ſah ich drei Frauen ſtehen,

zufmerkſam, lachend den Geſprächsfaden ab-
wickelnd. Immer ging der Faden von einer
Frau zur anderen. Es war ſchon eine Freude,
die Frauen zu beobachten. Sie ſchienen wohl im
gleichen Alter zu ſein. Vielleicht Schulfreundin-
nen. Blühend, kräftig. Die eine etwas kokett.
Das muß man ſchon ſagen. Sie tat manchmal,
als ſpräche ſie vor dem Spiegel. Die andere griff
den Geſprächsfaden immer mit einer gewiſſen
Leidenſchaftlichkeit auf, tat immer ſo, als ob ſie
ſich zu verteidigen habe. Die dritte war viel
ſtiller, hörte auch ſehr oft nur zu. Und das tat
ſie immer mit natürlicher Anmut. Manchmal
atte man die Empfindung, ſie ſtehe wie auf

Kohlen, ſtehe, als ob ſie etwas zu verſäumen
habe. Und richtig: plötzkich, mitten im Geſpräch,
ſagte ſie: „Nun muß ich aber gehen. Jch fahre
ja vierelang!“ Als ſie das ſprach, lag plötzlich
ein mädchenhafter Zug in ihrem Geſicht, der
das ganze Geſicht wunderſchön machte und auf
leuchten ließ.

Schon war ſie davon.
Die beiden andern ſtanden etwas ratlos. Der

Geſprächsfaden war zu plötzlich zerriſſen wor-
den. Aber die, die etwas kokett tat, nahm ihn
ungehalten wieder auf und meinte: „Was hat
ſie? Jch fahre ja vierelang! Washeißt das eigentlich?“ Die Leidenſchaftliche
lachte hell auf: „Vier Kinder! Jhre vier Kin-
der. Von vier bis zwölf Jahren. Alle zwei
Jahre ein Kind. Ein Junge und drei Mädchen.
Das nennt ſie vierelang.“
Die andere entgegnete ſofort: „Eigentlich ge-

hört ſchon Mut dazu, ſich ſo auszudrücken. Das
klingt ja geradezu wie Spaß. Als ob ſie ſich
glücklich fühlt mit ihren vier Kindern. Viel-
leicht fährt ſie übers Jahr fünfelang und acht
dann immer noch. Ueberhaupt: wer wie ihr
Mann einen freien Beruf hat, ſozuſagen von
der Hand in den Mund lebt, nein, nein, mein
Mann würde nicht die Verantwortung über-
nehmen. Wir haben mit unſerem Karl ſchon ge-
nug. Mit dem Beamtengehalt meines Man-
nes kommen wir gerade ſo 'rum.“

„Das frage ich auch immer“, ergänzte die
andere. „Wie ſchaffen die Leute das?
Freier Muſiker und vier Kinder! Und dabei
ſind die Kinder geſund. Und bei der Frau kann
der Arzt auch nicht auf einen grünen Zweig
kommen. Jch habe meinem Mann geſagt:
zwei Kinder und dann Schluß. Man will ja
ſchließlich auch was vom Leben haben.“

„Richtigl-Richtig!“ trumpft die andere auf.
„Einer muß doch dabei zu kurz kommen. Ent

Sonntag im Frühling
Von Heinrich Schwaney.

Von allen Türmen ſchwingen
Die Glocken ihr Lied übers Land,
Sie jauchzen und jubeln und ſingen:
Das Leben den Tod überwand.

Auf ſtillen Wegen ſchreiten
Die Menſchen mit leuchtendem Blick;
Die Herzen ſo ſelig ſich weiten
Vor Freude und Frieden und Glück.

Rings hüllen Himmelsbrände
Den Abend in goldenen Schein.
Komm, Bruder, und falte die Hände:
Der Frühling, der Frühling zieht ein!

weder die Frau oder der Mann. Vier Kinder!
Wenn das halbwegs gehen ſoll, dann muß

die Frau ſchon den Mann vernachläſſigen.“
„Denke dir“, nimmt die andere den Geſprächs-

faden geheimnisvoll auf: „Denke dir, die Frage
habe ich ihr auch vorgelegt. Schon öfter vorge-
legt. Und weißt du, was ſie mir ſagte?“

„Na?“ ſchnappte die andere die Frage wie
vom Munde weg.

„Sie ſagt: Mein Mann fühlt ſich bei den
Kindern und bei mir ſo wohl. Von Vern rich
läſſigung keine Spur.“

„Und die Kinder? Vier Kinder kön-
nen doch zwei erwachſene Menſchen verrückt
machen

„Dazu ſagt ſie: Die vier Kinder ſeien ihre
Gehilfen.“

„Großartig!“ lachte die andere Dame aus vol-
lem Halſe: „Großartig, vier Kinder, vier Ge-
hilfen! Da muß ja die Wohnung wie am Pol-
terabend ausſehen.“

„Nein, nein,“ begütigt die andere. „Jch müßte
lügen, wenn ich ſagen würde, daß bei ihr daheim
komiſche Wirtſchaft wäre.“

„Na, aber Gehilfen! Die vier Kinder Ge-
hilfen! Sie wird ſich eben abrackern und will
das unter der harmloſen Lüge von den vier
Gehilfen verſtecken. Jch möchte nur wiſſen, was
die vier Kinder ſchon helfen. Mein Karl rührt
keinen Finger. Jch bin froh, wenn er fleißig
bei ſeinen Schularbeiten ſitzt!“

Unterhaltungsbeilage

„Sie ſagt: ihr Junge putzt alle Schuhe, holt
Holz und Kohlen aus dem Keller, geht ein-
holen. Die Aelteſte ſtopft und näht und plättet,
kann auch ſchon verſchiedene Gerichte kochen.
Das andere Mädchen macht die Betten, wiſcht
Staub, putzt Gemüſe.“

Pauſe. Etwas betretene, hingelächelte Pauſe.
„Ja, du ſagteſt doch: es wäre da noch ein

vierjähriges Ding. Was macht denn wohl
das Kleinſte?“ Und recht giftig: „Vielleicht
Teppichklopfen

Und nun lachen ſie wieder alle beide ans
vollem Halſe. Plötzlich aber, wie nach innen ge
kehrt, leiſer, viel leiſer, ſprach die andere: Die
Vierjährige? Von der Vierjährigen ſagt
ſie: ſie macht uns alle fünf rieſigen Spaß. Nur
Spaß. Und wenn's manchmal iſt, wie es eigent-
lich nicht ſein ſollte, dann brauchen wir nur das
kleinſte Kind zu ſehen, und ſofort iſt wieder alles
gut.“

Es war auf einmal, als ob die Frau das
mit dem Herzen geſprochen habe. So mit einem
Klang von Sehnſucht darin. Die beiden
Frauen ſtanden noch einen Augenblick, wußten
offenbar nicht mehr, was ſie ſich zu ſagen hatten.
Der Faden des Geſprächs war zerriſſen. Sie
verabſchiedeten ſich dann auch recht bald und
ſchnell.

Jn meinem Ohr aber hörte ich's immer noch
kichern und lachen, wie an einer Silberleine ge-
zogen: „Jch fahre ja vierelang!“

Ein Koch als Fahnendieb
Um die Fahne der 18. engliſchen Huſaren Beſenſtreich verhütet Verwick ungen

Nicht mit Unrecht hat einmal ein bekannter
Autor den Ausſpruch geprägt, daß die inter-
eſſanteſten Geſchichten über Menſchen und
Dinge häufig nie zu Papier gebracht wurden,
trotzdem die authentiſchen Erzählungen an
Reiz und Romantik die Darſtellungen phan-
taſiebeſchwingter Schriftſteller ausnahmslos
übertrafen. Den Beweis für die Richtigkeit
dieſer Anſicht lieferte Frau Ellen Davies
aus Mancheſter, die demnächſt ihren 90., Ge-
burtstag feiert.

Der Berichterſtatter eines großen Londoner
Sonntagsblattes ſuchte die Greiſin vor einigen
Tagen auf und erfuhr bei dieſer Gelegenheit
die näheren Einzelheiten einer bisher der
Allgemeinheit unbekannten Epiſode, die leicht
zu einem großen Skandal, zum mindeſten
aber zu einem ernſthaften diplomatiſchen
Zwiſchenfall Englands mit Frankreich hätte
führen können. Mit einem einzigen Beſen-
ſtreich aber bannte Frau Davies ſo unwahr-
ſcheinlich dies auch klingen mag die Ge
witterwolken, die ſich zwangsläufig am politi-
ſchen Himmel zuſammen zu ballen drohten,

Es war vor vielen Jahrzehnten, als Frau
Davies mit ihrem Manne, der bei den in
Jndien ſtationierten 18. Huſaren diente, in
Simla wohnte. Jm Offizierskaſino kümmerte

ſich ein ausgezeichneter franzöſiſcher Küchenchef
um das leibliche Wohl der Angehörigen dieſes
Regiments. Seinen Schöpfungen zollten die
engliſchen Offiziere, die ſich an die einheimiſche
indiſche Küche nie ſo recht gewöhnen konnten,
reichen Beifall.

Es begann daher ein großes Jammern und
Wehklagen unter den Huſarenoffizieren, als
eines Tages durchſickerte, daß „Eugène“, der
Meiſter der Kochkunſt, nach Frankreich zurück-
kehren wolle, um das Erbe ſeines Vaters, der
in der Provence ein kleineres Weingut beſaß,
anzutreten. Wohl oder übel mußten ſie ſich
mit ihrem Los oder beſſer geſagt mit der zu
erwartenden Verſchlechterung der Tafelfreuden
abfinden.

Frau Davies, damals noch ſehr jung an
Jahren, war Küchengehilfin im Kaſino von
Simla. Zu ihren Obliegenheiten gehörte auch
das Aufräumen der im gleichen Hauſe befind-
lichen Wohnung des Küchenchefs. Am Tage
ſeiner Abreiſe machte ſie ſein Schlafzimmer
für den Nachfolger zurecht. Mit ihrem langen
Beſen fuhr ſie auch unter das Bett. Dabei
ſtieß ſie auf eine Pappſchachtel, die unverſchnürt
daſtand. Neugierig wie man in der Jugend
einmal iſt, zog ſie den Karton hervor, um zu
ſehen, was darin ſei. Sie traute ihren Augen
kaum, als ſie darin die ſorgfältig zuſammen-
gerollte Fahne des 18. Huſarenregiments er-
blickte. Jhr nächſter Gedanke war: was mochte
wohl der franzöſiſche Koch mit dieſem Heilig-
tum im Schilde führen. Sie tat, als hätte ſie
nichts geſehen, ſtellte die Schachtel an ihren
Platz, benachrichtigte aber ſofort einen
Sergeanten. Dieſer meldete die rätſelhafte
Wahrnehmung dem Regimentskommandeur.
Dem aber ging gleich ein Licht auf: die Fahne
der 18. Huſaren war in den napoleoniſchen
Feldzügen von den Franzoſen erbeutet, bei
Waterloo aber von Wellingtons Truppen zu-
rückerobert worden. Es lag alſo klar auf der
Hand, daß der Franzoſe, der offenbar ein
fangtiſcher Patriot war, das hiſtoriſche Feld-
zeichen wieder nach Frankreich entführen
wollte.

Unmittelbar wurde die Fahne ſichergeſtellt.
„Eugène“, der bald darauf das Verſchwinden
der Schachtel entdeckt hatte, merkte, daß ſein
Plan verraten worden war. Ohne auch nur
ein einziges Stück Gepäck mitzunehmen. ver-
ließ er fluchtartig die Garniſon und ver-
ſchwand auf Nimmerwiederſehen. Es war
nicht feſtzuſtellen, mit welchem Dampfer er
nach Europa gereiſt war. Nachträglich wurde
aber bekannt, daß der Franzoſe ein geborener
Graf war, der eigens das Kochhandwerk er-
lernt hatte, als einfacher Mann getarnt in
die Dienſte der 18. Huſaren trat, um einzig
und allein in den Beſitz ihrer Regimentsfahne
zu gelangen.

Driginalroman von Martin Kurtz

5. Fortſetzung.
Die zweite Tatſache aber, iſt in meinen

Augen ſeine Aſſiſtentarztſtellung in der Klinik
Profeſſor Krecks; wer Mitarbeiter dieſes her-

vorragenden Chirurgen iſt, dürfte kaum ſo we-
nig Herr ſein ſeiner Triebe, daß er ſich in einer
Stunde heftiger Erregung zum Angriff auf das
Leben ſeines Feindes hinreißen läßt. Jch habe
bereits mit Profeſſor Kreck über Dr Nied ge

ſprochen, und der Profeſſor iſt der feſten Ueber-
zeugung, daß Dr. Nied ſchuldlos iſt.“

Da atmete Ruth Sofradt auf, und ihre Augen
ſuchten dankbar IJrnfrieb Hartmanns Blick.

„Verzeihen Sie, wenn ich Sie vorhin miß-
verſtand! Es iſt mir viel wert, was Sie mir
jetzt ſagten. Und Profeſſor Krecks Urteil

„Gnädige Frau, ſein Urteil gilt mir viel
mehr als das Jhre. Sie müſſen mir dies offene
Vort ſchon verzeihen. Aber Profeſſor Krecks
Anſicht entſpringt ohne Zweifel ruhigerer, ſach
licherer Ueberlegung, als Jhr Glauben an Dr.
Nieds Unſchuld. Doch laſſen wir das! Sagen
Sie mir jetzt, wie es zu den Differenzen zwi-ſchen Dr. Nied und Jhrem Gatten kaml“
Sie ſuchte nach Worten.
„Es iſt Dr. Nied iſt mein Jugendfreund.

verbindet uns tiefe, innige Freundſchaft.“
„Nicht mehr?“
„Nein! Nicht mehr.“
„Bitte, erzählen Sie weiter.“
Dr. Nied ging dann von München fort. Wir

uns längere Zeit nicht. Und als er wie-
er nach München zurückkehrte, hatte ich mich
zwiſchen verheiratet.“
„Darf ich weiterfragen? Warum heirate-ten Sie Architekt Sofradt?“ um Herr

Dr. Jrnfried Hartmann
Verteidiger in Strafſachen

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

„Weil es mein Vater ſo wollte! Weil mein
Vater mich in dieſe Ehe zwang und ich mei-
ner Zukunft gleichgültig gegenüberſtand.“

„Das ſind keine guten Grundlagen für ein
befriedigendes Eheleben! Weshalb ſtanden
Sie Jhrer Zukunft gleichgültig gegenüber?
Weshalb hofften Sie nicht auf ein Glück an
eines geliebten Mannes Seite?“

„Jch hätte es nie gefunden.“
„Seltſam, wie Sie das ſagen! Aber ich will

nicht weiter in Sie dringen, gnädige Frau.
Doch dies möchte ich gern wiſſen: Wie dachte
nun Doktor Nied über Jhre Verheiratung?
Nachdem er nach München zurückgekehrt war,
traten Sie ſich wieder näher, nicht wahr
t „Ja, ich machte ihn mit meinem Mann be-

annt.
„Er vverkehrte in Jhrem Hauſe?“
r A.„Und wie nun weiter? Wie kam es zu den

Differenzen
„Dr. Nied ſah bald, daß ich von meinem

Mann ſchlecht behandelt wurde, und das er-
regte ihn. Er machte mir Vorhaltungen, daß
ich dieſe Ehe eingegangen war. Und er ließ
meinen Mann merken, daß er ſein Verhalten
nicht billigte.“

„Was billigte er nicht?“
„Wie ſoll ich das alles jetzt aufzählen! Mein

Mann ließ mich auch in Gegenwart drit-
ter deutlich merken, daß er nur die Firma
meines Vaters geheiratet habe, daß ich ihm gar
nichts bedeutete. Er ſprach oft in einer ver
letzend hochfahrenden Weiſe mit mir, wenn Be
kannte und Fremde zugegen waren, er machte
ſich groß mit ſeinen vielen Verehrerinnen und

verſtand es, mich dabei zu tiefſt zu beleidigen.
Erlaſſen Sie es mir, Jhnen das alles näher

zu berichten!“
„Gern! Und Dr. Nied wollte das nicht ſtill-

ſchweigend mit anſehen, wie ſeine Jugendfreun-
din von ihrem Gatten taktlos erniedrigend,
hohnvoll behandelt wurde, nicht wahr?“

„Er ſagte meinem Mann ſeine Meinung. Jch
wollte das nicht, ich bat ihn, doch dies alles zu
laſſen. Aber er gab nicht nach. Und eben dieſes
ſein Eintreten für mich reizte meinen Mann;
er legte es darauf an, mich nun erſt recht zu
quälen, und zwar in Gegenwart Dr. Nieds
Und als unlängſt gelegentlich eines Geſell-
ſchaftsabend in unſerem Hauſe mein Mann mit
vielen häßlichen Worten und Sticheleien mich
zu quälen verſtand. flüſterte mir Dr. Nied
beim Abſchied zu. er werde weinen Mann in
ſeinem Büro aufſuchen und dafür ſorgen, daß
es nicht wieder zu ſolchen Szenen käme. Jch
bat ihn wieder, ſich doch nicht noch mehr mit
meinem Mann zu verfeinden. Aber er ging
voll Zorn auf meinen Mann von uns.“

„Ja, und dann fiel jener tödliche Schuß auf
Jhren Gatten.“

Ernſt, ſehr ernſt ſah Jrnfried Hartmann
vor ſich hin. Er wußte, wie der Staatsanwalt
gerade dieſe Tatſache beurteilen würde; aber
darüber ſchwieg er Ruth Sofradt gegenüber.
Er ſagte: „Und nun eine ſehr wichtige Frage,
gnädige Frau? Wenn Dr. Nied unſchuldig
iſt, wer käme dann Jhrer Anſicht nach als
Täter in Frage? Sie müſſen doch darüber
nachgedacht haben!“

Sie ſeufzte. „Jch weiß das nicht.“
Jrnfried Hartmann begann zu ſchreiben. Er

ſah Ruth Sofradt nicht an, als er forſchte:
„Und nun iſt Ihr Gatte tot. Sie ſind aller

Quälereien von ſeiner Seite ledig. Atmeten
Sie nicht auf, als der Tod dieſe unſchöne Ehe
endete

Während Frufried Forlmann mit Ruth So-
fradt verhandelte gab es drauf n in den et
den Vüroräumen eine ziemlich erregte Anus-
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Was geſchah am 10. Mai
Vor 64 Jahren (1871): Ende des Deutſch Fran-

zöſiſchen Krieges im Frieben zu Frankfurt
am Main.

Vor 173 Jahren (1762): Philoſoph Johann
Gottlieb Fichte („Reden an die deutſche Na
tion“) in Rammenau, Oberlauſitz, geboren.

Vor 304 Jahren (1631): General Tilly erobert
und zerſtört Magdeburg. Mit Ausnahme
e gemes wird die ganze Stadt in Aſche
gelegt.

Ein ſchwediſcher Südſee König
Auf der kleinen Jnſel Tabar inmitten des

Großen Ozeans liegt das Jnſelchen Tabar, das
nur wenige halbwilde Einwohner zählt. Aber
der König dieſer Wilden iſt ein merkwürdiger
Mann. Jeder, der ihn zuerſt erblickt, iſt in höch
ſtem Maße erſtaunt, hier einen blonden, her-
kuliſch'gebauten Rieſen mitten unter den Leut-
chen von Tabar zu finden, deren König er iſt.
Die Tabar-Jnfulaner verehren ihn wie ein
übernatürliches Weſen. Iſt es ihnen doch, als
habe der Himmel ihnen ihren König gegeben,
da ſie über ſeine Herkunft nichts wiſſen.

Damit hat es allerdings etwas Geheimnis-
volles auf ſich. Der lange Matroſe 2arl
Peterſen war nämlich mit einem ſchwedi-
ſchen Segler von ſeiner Heimat ausgereiſt. Auf
dieſer Fahrt erlitt das Schiff im Großen Ozean
Schiffbruch. Durch Schwimmen konnte ſich der
ſchiffbrüchige Seemann nach furchtbaren An-
ſtrengungen bis an die Küſte dieſer einſamen
Jnſel retten, ohne mehr als das nackte Leben
davongebracht zu haben. Für die friedlichen
halbwilden Einwohner war der ſchwediſche Fah-
rensmann ein Geſandter des Meeres-
gottes. Sie nahmen ihn mit hoher Verehrung
auf und veranſtalteten Feſtlichkeiten zu ſeiner
Ergötzung. Karl Peterſen, der lange Flonde
Burſche aus dem' Norden unſeres Erdteils, ließ
alles mit ſich geſchehen. Seine Ueberlegenheit
führte raſch dazu, daß die Eingeborenen ihn
willig als ihren Führer anerkannten. So wurde
Karl I. als König von Tabar ein ſchwediſcher
Wildenkönig. Er richtete ſich häuslich ein, nahm
ſich auch eine inſulaniſche Prinzeſſin zur Frau.
Acht Kinder bringen ihm Leben ins Haus.

König Karl der Seemann erfüllt ſeine Herr-
ſcherpflichten mit aller erdenklichen Würde und
Gerechtigkeit. Längſt glaubte man ihn in er
Heimat, fern in Schweden, tot und verſchollen,
da erſt im Jahre 1925 wieder ein Schiff die
Jnſel Tabar anlief, nachdem bereits 15 Jahre
dieſer ſo eigenartig neu erlebten Robinſongde
verſtrichen waren. Zufällig handelte es ſich auch
gerade um eine Forſchungsexpedition aus Skon-
dinagvien, die zur Vornahme erd- und völker-
kundlicher Studien die Jnſel Tabar anlief. Mit

gen und großen Feſtmählern wurden die neuen
Beſucher empfangen. Jm Aeußeren hatte ſich der
Seemannskönig ſtark dem Ausſehen der Jnſula-
ner angeglichen, ſo daß ihn die Gäſte aus der
nordiſchen Heimat erſt kaum als Europäer er-
kannten.

Aber als das Geheimnis entdeckt war, be
ſtürmten ihn die Forſchungsreiſenden, gemein-
ſam mit ihnen in die Heimat zurückzukehren, er
möge dort ſeine ſeltſamen Erlebniſſe kund tun.
Wäre nicht das Heimweh ſo mächtig in ihm,
ſo würde der nun 63jährige Peterſen wohl nicht
in ſeine Heimat zurückkehren. Er hat auch da-
mals, 1925, allen Verſuchen, die an ihn heran-
traten, allen verlockenden Angeboten womit
man ihn beſtürmte, widerſtanden. Dann aber bei
der nächſten Gelegenheit, ſich mit der Heimat in
Verbindung zu ſetzen, ſchrieb er doch einen Brief
an die in Stockholm lebenden Angehörigen. Er
will wenigſtens ſeinen Lebensabend in Schwe-
den verbringen.

einanderſetzung. Und daran trug Anna Peill
die Schuld.

Gleich nachdem Jrnfried Hartmann mit Ruth
Sofradt ſein Zimmer aufgeſucht hatte, ver-
ſicherte Anna Peill ganz laut:

„Wie dieſe Frau doch Komödie ſpielt! Wie ſie
die Tieftrauernde zur Schau trägt, und dabei
denkt ſie doch nur an den Mann, der um ihret-
willen ietzt im Gefängnis ſitzt! Aber ſie kann
ſich etwas darauf einbilden! Sie iſt augenblick-
lich die intereſſanteſte Frau der ganzen Stadt!
Von niemand wird ſo viel geſprochen wie von

ihr geſprochen wird! Ganz beſtimmt hat ſie
Dr. Nied erſt zu dem Mord angeſtiftet, und
wenn nicht direkt angeſtiftet, dann ihm eb
ſo lange ihre heimlichen

wir noch: ſie kommt mit vors Schwurgericht!
Es wird ein Senſationsprozeß!“

Mia Höhrle wollte Einwendungen machen.
Doch da hatte ſich Maria Veſterhold erhoben
und trat hinzu.

Fräulein Peill!
leiderfüllte Frau noch tiefer ins Unglück ge-
ſtoßen ſehen

Anna Peill warf den Kopf zurück.
„Warum hat ſie es denn ſo weit gebracht, daß

Dr. Nied ihren Mann erſchoß!“

ders. Wenn Dr. Nied unſchuldig iſt
„Der iſt nicht unſchuldig! Aber er wird nichts

dem Verdacht der Anſtiftung zu ſchützen!“
„Sie haben Frau Sofradt wohl noch nicht ſo

betrachten können, wie mir das vorhin möglich
war. Mir ſcheint, dieſe junge Frau
ſchweres Leid.“

„Die Schuld drückt ſie nieder. Und die Angſt
um Dr. Nied wird ihr hart zuſetzen.“

„Angſt um Dr. Nied hat ſie gewiß. Aber des-
halb braucht er noch nicht ſchuldig zu ſein.“

„Warten Sie nur ab! Der

Eingeborenentanz, allen möglichen Beſchwörun-

ihr! Nur, wenn ſie wüßte, was alles von

eben
Wünſche vorgeredet,

bis er zum Revolver griff. Und das erleben

„Sie ſollten nicht leichtfertig nachſchwatzen,
was ſich die Menſchen in der Stadt erzählen,

Warum wollen Sie dieſe arme

„Die Dinge liegen ja wahrſcheinlich ganz an

zugeben, ſchon deshalb nicht, um dieſe Frau vor

trägt

Staatsanwalt
wird ſich wohl bald genug auch für Ruth Sofradt

e
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Glüc und Ende der Gräfin Tarnowſta Die Frau, die allen Männern Unglück brathte

In dieſen' Tagen feiert die Kriminalge
ſchichte einen ihrer merkwürdigſten Gedenk-
tage. Es ſind genau 25 Jahre her, daß
der „Senſationsprozeß des Jahrhunderts“, die
Strafverhandlung gegen die dämoniſch-ſchöne
Frau Gräfin Tarnowſka vor dem
Gerichtshof in Venedig eröffnet wurde.

Keiner Frau ihrer Zeit war eine ſolche
Macht über die Männerherzen gegeben wie
der Gräfin Tarnowſka, und keine hat dieſe
Mucht in ſo verhängnisvoller Weiſe miß-
braucht. wie dieſe ſchöne ruſſiſche Ariſtokratin.
Jeder verheißungsvolle Blick, jedes ermun-
ternde Lächeln dieſer Frau bedeutete zugleich
für den Mann ein ungeſchriebenes Todes-
urteil

Die Komteſſe Marie Nikolajewna
Rurik ſo hieß die ſpätere Gräfin Tar-
nowſka mit ihrem Mädchennamen ſtammte
aus einem der älteſten Adelsgeſchlechter Ruß-
lands, das ſeinen Urſprung auf ein nor-
manniſches Fürſtenhaus zurückführte. Mit
16 Jahreg verließ ſie das Erziehungsinſtitut
in Petersburg und kehrte ins Elternhaus
zurück. Und hier begann ſchon ihre ſtürmiſche
Laufbahn. Graf Tarnowſky, der einflußreiche
Gouverneur von Orel, verliebte ſich auf den
erſten Blick in das bildſchöne Mädchen und
hielt bei den Eltern um die Hand der Sech-
zehnjährigen an. Die Elterg hatten wegen
der Jugend Marias Bedenken; kurz ent-
ſchloſſen brannte das Töchterlein mit dem
Freier durch. Die beiden ließen ſich in einem
Kloſter trauen, und die ſchöne junge Gräfin
begann in der ruſſiſchen Geſellſchaft eine glän-
zende Rolle zu ſpielen.

Die Ehe war nicht glücklich. Das unruhige
Blut der jungen Frau und der kalte Spott
des Gatten, der ein unverbeſſerlicher Lebe-
mann war, ließen die Eheleute bald ihre eige-
nen Wege gehen. Trotz der völligen inneren
Entfremdung blieben ſie der Form halber
ein Ehepaar. Die Gräfin legte ſich aller-
dings auch in der Gegenwart ihres Gatten
wenig Zwang auf, und ihr Lebenswandel bot
der Petersburger Geſellſchaft nie verſiegenden
Geſprächsſtoff.

Die Schönheit und der Charme der jungen
Frau ſicherten ihr einen geradezu unheim-
lichen Einfluß aquf ihre männliche Umge-
bung. Die Männer, die auch nur flüchtig
mit ihr in Berührung kamen, verliebten ſich
rettungslos in ſie.
mit ihnen wie
ihnen Hoffnungen

Gräfin Tarnowſka ſpielte
mit Marionetten, nährte in

und ſpielte einen Verehrer
gegen den anderen aus. Ein Graf Ber-
gowſky ſchoß ſich auf. ihr Verlangen ohne
Zögern eine Kugel durch die Hand. Als er
ſpäter in Gegenwart des Grafen Tarnowſky
und einer größeren Geſellſchaft der ſchönen
Frau einen Kuß gab, zog der Graf einen
Revolver und fagte ihm zwei Kugeln in den
Leib. Sterbend erklärte Bergowſky, er ſei
glücklich, daß ihn der Tod zu Füßen ſeiner
Angebeteten ereilt habe. Graf Tarnowſky
wurde von der Anklage des Totſchlags frei-
geſvrochen.

Ein reicher valtiſcher Grundbeſitzer Baron
Stahl, bewarb ſich leidenſchaftlich um die
ſchöne Gräfin Endlich gewährte ſie ihm ein
Stelldichein. Die Gräfin erſchien und ging
hochmütig an Stahl vorüber als hätte ſie ihn
überhaupt nicht bemerkt Beſtürzt lief ihr
der Baron nach und fragte ſie, wodurch er
ihren Zorn erregt habe. Die Gräfin wür-
digte ihn keiner Antwort. In ſeiner Ver-
zweiflung ſchoß ſich Baron Stahl eine Kugel
durch den Kopf.

Graf Kowarowfſky, der damals als der

intereſſieren! Und ſie verdient das auch.
hat ja Dr. Nied erſt zum Mörder gemacht!“

Maria Veſterhold entſchied ernſt:
„Sie werden ſolche Verdächtigungen nie mehr

Sie

ausſprechen, Fräulein Peill! Wenn ich nicht
wüßte, wie Herr Dr Hartmann ſich erregen
würde ich würde ihn auf Jhre Worte auf-
merkſam machen.“

Anna Peill fuhr erregt auf:
„Aber bitte! Er denkt ſicherlich genau ſo! Doch

Frau Sofradt wird ihm ſchon ſo aut Komödie
vorſpielen, daß er ſich Na, ich ſage ja ſchon
gar nichts mehr!“

„Es iſt auch beſſer ſo. Und jetzt denken Sie
an Jhre Arbeit und laſſen alles andere ſein!“

Zornig ſah Anna Peill Maria Veſterhold
nach, die ſich wieder zu ihrem Schreibtiſch
begab.

„Jch denke aber doch, was ich will!“
Jn die Stille, die nun in den beiden Räumen

hHerrſchte, die nur erfüllt war mit dem Tacken
der Schreibmaſchinen und dem Raſcheln von
Papieren, klang nach einiger Zeit ein Klopfen,
und als ſich die Tür auſtat, rief Anna Peill:

„Suſi kommt!“
Sie erhob ſich und trat hinzu, bot dem ein-

tretenden jungen Mädchen die Hand.
„Taga, Suſi! Was führt dich hierher? Woll-

teſt du mich ſprechen
Sie wandte ſich erſt jetzt, flüchtig nur, an

Maria Veſterhold:
„Dies iſt Suſi Feitra, meine Freundin!“
Das junge Mädchen nickte Maria Veſterhold

grüßend zu und ſagte:
„Jch hätte gern einmal mit Herrn Dr. Hart-

mann geſprochen. Wird es möalich ſein
Anna Peill hob die Schultern.
„Jch weiß nicht. Der Herr Doktor iſt jetzt

beſchäftigt. Frau Sofradt iſt bei ihm.“
„Oh, die Witwe des ermordeten Architekten?“
„Ja, ſiel“
„Wie intereſſant!“
Nun mengte ſich Maria Veſterhold in die

Unterhaltung.

reichſte Mann Rußlands galt, geriet eben-
falls in die Netze der unheimlichen Frau. Er
hatte bis dahin ein ziemlich zurückgezogenes
Leben geführt und wollte die Gräfin, die ſich
inzwiſchen von ihrem Mann getrennt hatte,
zu ſeiner Gattin machen. Jn ſeinem präch-
tigen Palais in Venedig ſollte die Aben-
teurin jetzt die Hausfrau ſpielen. Den Ter-
min der Hochzeit ſchob ſie allerdings von
Monat zu Monat hinaus. Graf Kowarowfki
hatte nämlich die Bedingung geſtellt, daß
ſie ihren bisherigen Lebenswandel aufgeben
müſſe, wenn ſie ſeine Frau werden wolle.
Das war nicht nach dem Geſchmack der Grä-
fin; anderſeits reizte ſie der ungeheure
Reichtum des ruſſiſchen Kröſus.

Jnzwiſchen hatte Gräfin Tarnowſka
neues Opfer gefunden. Es war dies
ruſſiſche Rechtsanwalt Prikulow,

ein
der

einer
der erſten Advokaten des Zarenreiches. Pri-
kulow betrieb ihren Scheidungsprozeß, ver-
liebte ſich jedoch ſelbſt in ſeine ſchöne Klientin
und opferte ihr ſein ganzes Vermögen.

Zur Feier der Verlobung Marias mit dem
Grafen Kowarowſki war auch ein Neſſe des
letzteren, der bildſchöne 22jährige Nau-
moff, geladen. Zum erſtenmal in ihrem
Leben verliebte ſich die Gräfin Tarnowſka.
Es war ihr nicht ſchwer, den jungen Mann zu
gewinnen. Naumoff wurde ihr ſchon nach
kurzer Zeit im wahrſten Sinne des Wortes
hörig. Trotz ihrer Liebe vergaß die Gräfin
nicht, auch ihre geldlichen Jntereſſen zu
wahren. Auf Anraten Prilukows bewog ſie

ihren künftigen Gatten, ihr als Brautge-
ſchenk ein Viertel ſeines Vermögens hun-
dert Millionen Rubel zu übertragen. Nun,
da ſie ſelbſt über unermeßliche Reichtümer
verfügte, ſann Gräfin Tarnowſka Tag und
Nacht darauf, wie ſie der bevorſtehenden
Heirat aus dem Wege gehen könnte.

Jm Jahre 1907 traf die Gräfin in Beglei-
tung Prilnukows und Naumoffs in Wien
ein. Der Rechtsanwalt und die Abenteuerin
erſannen nun einen verbrecheriſchen Plan,
um den unbequemen Grafen Kowarowſki aus
dem Wege zu räumen. Sie zeigten dem jun-
gen Naumoff ein gefälſchtes Telegramm, in
dem Kowarowſki ſeine Braun aufforderte, den
„Strolch“ Naumoff ſofort aus ihrer Umge-
bung zu verweiſen. Naumoff geriet über
dieſes Telegramm in ſolche Erregung, daß er
ſofort zur Bahn raſte und nach Venedig
fuhr, um dort vom Beleidiger Rechenſchaft
zu fordern. Jm Palaſte Campo San Giglio
ſpielte ſich dann die Tragödie ab. Naumoff
ſtreckte den Hausherrn mit vier tödlichen Re-
volverſchüſſen nieder. Einige Tage ſpäter
wurde er in Verona verhaftet.

Die Unterſuchung währte nicht weniger als
drei Jahre. Lange Zeit ſchwieg Naumoff, bis
endlich ſeine Energie gebrochen war und er ein
volles Geſtändnis ablegte. Allerdings war er
damals noch von der Echtheit des verhängnis-
vollen Telegrammgs überzeugt. Erſt als die Po-
lizei auch die Gräfin und ihren Rechtsberater in
Haft nahm, erkannte er, welch ſchändliches Spiel
man mit ihm getrieben hatte.

öntereſſante
Die Lebens mittel, die in Bali zu den

Tempelfeſten den Göttern zum Opfer gebracht
werden, dienen ſpäter den Prieſtern zur
Speiſe.

Die Blüten des arabiſchen Jasmins
werden in Oſtindien in Häuſer und Tempel ge-
ſtreut; in China benutzt man ſie zum Parfü-
mieren des Tees.

Das Johannisbrot, die Frucht des in
den Mittelmeerländern wild wachſenden Jo-
hannisbrotbaumes, iſt dort ein wichtiges Nah
rungsmittel der ärmeren Volksklaſſen.
Auch als Futter für Schweine, Rinder und
Pferde findet es viel Verwendung. Jn Aegyp-
ten und auf Zypern wird aus den Früchten
eine Art Syrup bereitet, der ſogenannte Kaf-
tanhonig, den man hauptſächlich zum Einmachen
von andern Früchten verwendet. Auch zur
Branntweingewinnung ſind die Früchte ge-
eignet.

e

Die jetzt im Frühling blühenden Leber-
blümchen haben ihren Nemen daher daß ſie
früher in der Heilkunde als Mittel gegen Hu-
ſten und Lebererkrankungen verwendet wur-
den.
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Auf dem Gebirge Sinödſchar in Meſo-
potamien lebt die merkwürdige Sekte der Je-
ziden, die um die Mitte des neunten Jahr-
hunderts von einem Scheich namens Jezid be-
gründet wurde. Sie verehren außerdem den
Scheich Adi als heilig, an deſſen Grabe alljähr-
lich große Pilgerfeſte ſtattfinden. Die Jeziden
halten ihre religiöſen Gebräuche vor allen
Fremden ſtreng geheim; beſonders darf nie-
mand ihr Hauptheiligtum jn Laleſch betreten,

Anna Peill, die Maria Veſterhold noch grollte,
zog die Freundin etwas beiſeite und begann ein
leiſes Getuſchel mit ihr, ſo daß ſchließlich Maria
Veſterhold mahnen mußte

„Jch benötigte Jhre Abſchriften,
zeill. Vergeſſen Sie das nicht!“

Mit einem Achſelzucken begab ſich Anna Peill
zu ihrer Maſchine. Suſi Feitra aber nahm an
dem Rundtiſch Platz und warf immer wieder
einen beobachtenden Blick zu Maria Veſterhold
hinüber. Einen Plauſch mit der Sekretärin an-
zufangen, wagte ſie nicht.

Dann erklangen drin in Jrnfried Hartmanns
Zimmer Schritte. Die Tür nach dem Flur
ging auf und zu. Wieder hörte man Schritte,
und nun öffnete Jrnfried Hartmann die Tür
zu dem Büro.

„Jſt noch jemand gekommen?“
Suſi Feitra ſtand auf und grüßte haſtig.

Maria Veſterhold erklärte: „Fräulein Feitra
möchte Sie gern ſprechen, Herr Doktor. Jch
weiß aber nicht es iſt ſchon ſpät

Hartmann nickte. „Na kommen Sie herein,
Fräulein Feitra. Lange wird es ja wohl
nicht dauern.“

Gleich darauf ſaß er dem jungen Mädchen
gegenüber, und er dachte: Wie grundverſchie-
den dieſe beiden Beſucherinnen doch ſind jene,
die ſoeben ging, un dieſe da, mit der er ſich
jetzt unterhielt! Bei Ruth Sofradt dies Leid-
volle, Schmerzerfüllte, Sorgende, Bangende,
und hier Beweglichkeit, Neugier,' irgendein
Lauern, ein Verbergen geheimer Gedanken.
Jn Ruth Sofradts Augen lebte Ernſt undOffenheit; in dieſen Mädchenaugen jedoch heim
r Beobachten, nicht ſtandhaltend einem feſten

ick.

„Sie kommen gewiß wegen des Falles Mack,
Fräulein Feitra. Jch habe ja vor kurzem einen
Brief von Jhnen erhalten, der ſich mit Herrn
Mack beſchäftigte. Mein Mandant iſt Jhr Bräu-
tigam, nicht wahr?“

Fräulein

„Vielleicht nehmen Sie ein wenig Platz
Zritor f. Feitra! Jch will ſpäter den He

oktor fragen, ob er heute vwoch zu ſprechen iſt.

Syrſi Freilrva lächelte.
d e w-t Verlobi ſind wir nicht Al

c n en uns heiraten

Kleinigkeiten
ein großes viereckiges Gebände, in dem auf ei-
nem Kandelaber ein Vogel ſteht, der ſogenannte
Melek Taus, was König Pfauhahn heißt. Die-
ſer Vogel gilt ihnen als eine Verkörperung des
Teufels. Man hat den Jeziden deshalb auch
den Namen Teufelsanbeter gegeben.

Um das Jahr 1700 wurde allen Japanern
bei Todesſtrafeverboten, ihr Vater-
land zu verlaſſen. Der Erlaß war dar-
auf zurückzuführen, daß man die japaniſche
Raſſe unverändert erhalten wollte und durch
Abſchließung nach außen dem Lande dauernden
Frieden zu ſichern hoffte.

e

Die Tollwut war ſchon im Altertum be-
kannt und iſt bereits vor Ariſtoteles genau und
zutreffend beſchrieben worden. Urſprünglich be-
fiel ſie nur Hunde und hundeähnliche Tiere,
wie Wölfe, Schakale, Hyänen und Füchſe. Sie
kann jedoch auch auf Katzen, Pferde, Schweine,
Meerſchweinchen, Kaninchen und Menſchen
übertragen werden.

Die Hyazinthen ſtammen aus Klein-
aſien und kamen im 16. Jahrhundert nach Eu-
ropa.

r

Der berühmte japaniſche Lack beſteht
nicht, wie die europäiſchen Lacke, aus einem
Gemiſch von Harzen, Terpentin- oder andern
Oelen und Farbſtoffen, ſondern iſt im weſent-
lichen ein aus dem Saft des Lackbaums (Rhux
vernix) gewonnenes Naturerzeugnis. Die iag-
paniſchen Lackarbeiten ſind außerordentlich wi-
derſtandsfähig gegen kochendes Waſſer, Alko-
hol und ſelbſt gegen kalte Säuren.

„Sie verlangen in Jhrem Brief alle möglichen
a von. mir, die ich natürlich nicht erfüllen
ann.“
„Aber Herr Doktor! Einem ſo einflußreichen

Anwalt wie Jhnen iſt doch vieles möglich! Und
Sie wiſſen doch ſo gut in allen Paragraphen des
Geſetzbuches Beſcheid. Sie werden doch Mittel
und Wege finden

„Jch kenne aber nur gerade Wege, Fräulein
Feitra! Mir ſcheint, Sie hofften, ich ginge auf
Wunſch auch krumme Wege.“

„Wenn Sie nur wollen,
ganz bald heraus.“

„Vielleicht überſchätzen Sie die Mittel, die mir
zur Verfügung ſtehen. Und vielleicht unter-
ſchätzen Sie die Schwere der Tat Herrn Macks.“

„Mein Gott! Er war berauſcht! Das kann
doch vorkommen! Und im Rauſch ſchlug er den
Mann nieder. Was kann er dafür, daß dieſer
Menſch ſo weiche Schädelknochen hatte? Kein
Arzt kann einen Eid darauf leiſten, daß der
Menſch deshalb ſtarb, weil er dieſe Kopfver-
letzung erhielt!“

„Das gerichtsärztliche Zeugnis iſt klar und
eindeutig.“

„Sie können es aber angreifen!
andere Gutachten erzwingen!“

„Jch bin überzeugt, daß das vorliegende Gut-
achten richtig iſt.“

„Und wenn ich Sie bitte, Herr Doktor? Kön-
nen Sie wirklich ſo unzugänglich ſein? Könnten
Sie mir wirklich eine Bitte abſchlagen?“

„Es kommt ganz auf die Art der Bitte an,
Fräulein Feitra.“

„Erreichen Sie wenigſtens, daß Paulheinz
gegen, Kantionsſtellung aus der Haft entlaſſen
wird!

„Jch ſagte bereits Herrn Macks Bruder, daß
mein Antrag auf Hafſtentlaſſung abgelehnt
wurde mit Rückſicht auf den beſtehenden Flucht-
verdacht.“

„Dann verſuchen Sie es eben nochmals!“

kommt Paulheinz

Sie können

„Jch möchte aber gar nicht, daß Herr Mack ſich
it Geld freimacht und ins Ausland flieht;

as r tat. verdient auch geſühnt zu weren. Und Herr Mack lollte dieſe Zeit der Ge

m

Ende April begann die VerhandlunTarnowſka, Naumoff und Prilukow. Es wir
ein Senſativnsprozeß. Selbſt in der Verhans
lung gab es noch einen überraſchenden Effett,
einer der Geſchworenen erhob ſich und bat, ihn
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von ſeinem Amt zu entbinden, da er ſich in di
Angeklagte verliebt habe. Zum letzten Male
konnte Gräfin Tarnowſka den Triumph ihre

e n r r ln ras Urteil gegen die Angeklagte Ta jlautete auf achteinhalb Jahre Zuchthans h
lukow wurde zu zehn Jahren Zuchthaus ver
urteilt; Naumoff kam mit dreieinhalb Jahren
Gefängnis davon, weil man ſeine Jugend und
ſeine Hörigkeit der Abenteuerin gegenüber glz
mildernde Umſtände wertete.

Als Gräfin Tarnowſfka 1917 das Gefängnis
verließ, war es mit ihren Erfolgen endgültig
vorbei. Die Haft hatte ſie alt ünd häßlich ge
macht. Sie ließ ſich in Florenz nieder, wo ſie
von den Reſten ihres Vermögens lebte. Heute ſſt
ſie vergarmt, und niemand würde in dem Weib
lein, das unſcheinbar durch die Straßen von
Florenz wandelt, die einſtige Schönheit vermu-
ten, deren Lächeln ſo viele Männer bezaubert
und ins Unglück geſtürzt hat.

Kanonenſtrotzendes Kam'etſchloß

Schloß Kronberg in Dänemark trägt auch
den Beinamen das „Hamletſchloß“. Der Ueber-
lieferung nach ſoll Hamlets Vater in dieſer
alten Feſtung ermordet worden ſein. Hier alſo
iſt der Giſtmord „mit Saft verfluchten Bilſfen-
krauts“ ins Ohr geträufelt, wie der Geiſt in dü-
erſ Anklage Hamlet zur Rache aufruft, ge
ſchehen.
Hier unter dieſen wuchtigen Baſtionen überm
Sund, in den Mauern des feſten Schloſſes, hat
Hamlet ſeine Ophelia, die Tochter des Hofkäm-
merers Polonius, umworben und verraten. Hier
iſt ihm der Geiſt des Vaters erſchienen, während
der klirrende Eiſenſchritt der Wachen über die
mitternächtliche Schloßterraſſe hallte. Hier hat er
den genial-wahnwitzigen Racheplan ausgebrütet,
die Mörder Mutter und Oheim durch ſee-
liſche Martern zum Eingeſtändnis ihrer Schuld
zu zwingen. Draußen auf dem Sunde eilten die
weißen Segel damals wie heute vorüber, bald
wohlbehütet ſich fühlend unter dem Schutz er
mächtigen Geſchützbalterien auf den Feſtungs-
wällen, oder dieſe waffenſtarrende Küſte angſt-
voll fliehend. Noch immer ſieht man die alten
Kanonen, Geſchütz an Geſchütz über die Erd-
wälle drohend ihre Schlünde recken. Man kann
ein ganzes Zeughaus der verſchiedenſten Kano-
nen aus mehreren Jahrhunderten hier vereinigt
finden. Das Hamletſchloß, über dem der Danue-
brog an weißem Fahnenmaſt in den Lüften des

ſtrotzende alte hiſtoriſche Feſtung.

Es gibt noch Muſchelgeld
Die kleinen KauriMuſcheln, die ſich in Men

gen im Jndiſchen Ozean, beſonders bei ver
2

den, dienen ſeit undenklichen Zeiten den Ein-
geborenen Jndiens als Schmuck, werden ber
auch für den Tauſchhandel benutzt und waren
früher das übliche Zahlungsmittel. Sie wurden
auch nach Afrika gebracht und waren ſchon vor

dan. Auch nach Oſtafrika werden die Kanuri-
muſcheln von den Händlern maſſenhaft einge
führt.

Während ſie im Sudan und am Niger heute
kaum noch als Zahlungsmittel in Betracht kom-
men, werden ſie in Uganda und Unioro noch im-
mer als Scheidemünze benutzt und haben hier
die Bezeichnung Stimbi. Sie ſind auf einer
Baſtſchnur zu je hundert Stück aufgereiht. Die
kleinſte Münzeinheit beſteht ans fünf Kauri-
muſcheln. Der Wert von 500 Muſcheln iſt etwa
3 bis 4 Mark. In Unioro und den benachbarten

Bündel Bananen, für 1000 ein Schaf oder 4 Pfd.
Salz, für 7000 Stück einen Ochſen.

fangenſchaft dazu benützen, in ſich zu gehen und
c Leben ſeiner Mitmenſchen beſſer achten zu
ernen.“

Feindſchaft zuziehen
Jhre Augen bekamen den von Hartmann ſchon

wiederholt beobachteten grünlichen Schimmer.
„Jch habe viele Freunde und viele Feinde.

Bei meinem Handeln frage ich niemals danach,

mich nur,gewinne. Jch frage
handle.“

atte ſich zu dieſer törichten Tat hinreißen
ie

„Wer ſich aus Raufluſt ich muß da ſchon
ſehr deutlich ſprechen zu Gewalttaten hin
reißen läßt, ſollte nie entſchuldigt werden. Und
Herrn Mack nun helfen, daß er fa der Sühne
für ſein gewiſſenloſes Handeln entgeht Da
hätte man ſich nicht an mich wenden ſollen.

Sie erhob ſich und trat dicht vor ihn hin
„Wenn Sie es nicht um ſeintewillen tun wollen

könnten Sie es denn nicht mir zuliebe tun
Könnten Sie nicht mir zuliebe ein klein wenig
mehr für ihn erreichen, als dies jetzt Jhre Ab-
ſicht iſt?“

Es ſtand etwas Lockendes in ihren Augen,
und ihre ganze Art ſchien darauf auszugehen
ihn für ihre Reize empfänglich zu machen. Se
flüſterte: „Wenn Sie nur wollten! Jch würde
ja Jch würde es Ihnen beſonders lohnen,
wenn Sie meine Bitte erfüllen möchten. J
käme ja Jch würde alles tun, was Sie tJrnfried Hartmann ſchob ſeinen Seſſel zurü
und erhob ſich.

„Jch kanngJhnen wirklich nichts anderes ſagen
Fräulein Feitra. Es iſt auch ſchon ſpät, und ich
habe noch allerhand zu erledigen. Warten Sie
doch zunächſt einmal die Verhandlung ab! Wit
wollen ſehen, wie alles abläuft, nicht wahr!“
Er ſchritt zur Tür und öffnete ſie vEin feindſeliger Blick traf ihn aus Suſi Fe

tras Augen. Haß ſtand darin und Enttäuſchung
Wille zur Tat, zur Gewalttat, wenn es ni

des ging.
(Fortſetzung folgt.

Sundes weht, iſt noch heute eine von Kanonen

Jnſelgruppe der Lakkadiven und Malediven fin-

dem 14. Jahrhundert am oberen Niger in Ge-
brauch. Von hier kamen ſie auch nach dem Su-

Ländern kauft man für 50 7anurimuſcheln ein

„Und wenn Sie ſich mit dieſer Stellungnahme

ob ich mir damit einen Feind oder einen Freund
ob ich recht

Sie rief erregt: „Aber Herr Doktor! Wenn
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Die Aue und irre Nachbarscha Ft

Bangierer ködlich verunglückt
a. Schkeuditz. Am Mittwochabend ereignete

ſich auf dem Bahnhof Schkeuditz ein ſchwerer
Unfall, dem der 31 jährige Hilfsweichenſteller
Walther Stephan aus Großkugel zum
Opfer fiel. Er wollte zwei Giüterwagen zu-
ſammenkoppeln und hat wahrſcheinlich einen
Stoß in die linke Bauchgegend davongetragen,
wobei die Milz zerriſſen wurde. Stephan war
Vater von drei unmündigen Kindern.

Auch Blumen haben Drillinge
3. Schkeuditz. Jn einem Garten in der

Kirchſtraße iſt auf einem Tulpenbeet eine
Pflanze, die auf einem Stengel drei vollſtän-
tig ntwickekte und aufgeblühte Tulpen auf-
weiſt.

Mokorrad gegen Geſpann
Er ſah ſich während der Fahrt um und ſtürzte.

a. Tragarth. Am Donnerstagabend gegen
18 Uhr ereignete ſich auf der Leipziger Straße
unweit von der Abzweigung der Dürrenber-
ger Straße ein Motorradunfall. Der Ver-
walter A. D. des Rittergutes Kötzſchlitz kam
von Merſeburg und ſah ſich während der Fahrt
um. Dadurch fuhr er in ein von Leipzig
kommendes mit Grünwaren beladenes Pferde-
geſchirr. Der Motorradfahrer kam zu Fall
und erlitt an den Beinen ſchwere Verletzun-
gen. Von einem vorüberfahrenden Auto
wurde er ins Merſeburger Krankenhaus ge-
bracht. Die Deichſel des Wagens zerbrach,
wödurch das Pferd ebenfalls Verletzungen an
der Seite erlitt. Auch das Motorrad und das
Pferdegeſchirr wurden beſchädigt.

Am

Steinwürfe auf Enklen
Seltſame Vorliebe für Brenneſſeln.

a. Wegwitz. Dieſer Tage unternahmen
zwei Leipziger eine Radtour nach der Aue.
Jn einem Dörfchen hielten ſie Einkehr und
da ihnen wahrſcheinlich die Enten auf der
Luppe gut gefielen, wollten ſie ſich durch
Steinwürfe einen ſolchen Braten aneignen.
Dieſer Vorfall wurde aber noch rechtzeitig
bemerkt und zwei Einwohner verfolgten die
„Tierfreunde“, die der Wallendorfer Gen-
darmerie übergeben werden konnten. Bei
der Vernehmung gaben die Täter an, daß
ſie ſich Brenneſſeln mitnehmen wollten, da
dieſe im Auegebiet von beſonderer Güte
ſeien! Deshalb nur haben ſie eine Weg-
ſtrecke von faſt 30 Kilometer zurückgelegt.
Wer's glaubt

Würmer ſchädigen die Jungſaagat.
a. Collenbey. Hier wandelte ein Bauer

ſeine Wieſe zu Ackerland um und beſtellte
dieſes mit Hafer. Nunmehr mußte er aber
die traurige Feſtſtellung machen, daß auch
hier, wie in anderen Auedörfern die Wur-
zeln der jungen Saat vollkommen von Wür-
mern zerfreſſen wurden. Mit „Kanit“ werden
die Schädlinge bekämpft.

Oedland wird nutzbar gemacht.
a. Löſſen. Das Oedland in der „Schinder-

grube“ wurde für den Kartoffelbanu brauch-
bar gemacht. Gemeindeſchulze Jäger hat
den Einwohnern, die kein Feld beſitzen, das
Land zu billigem Preiſe zum Anbau von
Kartoffeln zur Verfügung geſtellt. Zur Be
feſtigung der Dämme wurden etwa 2000
Weidenſtecklinge gepflanzt.

Schkopauer Miſſiongsfeſt,

2. Schkopau. Wie alljährlich, ſo findet auch
in dieſem Jahre wieder das Miſſionsfeſt am
letzten Sonntag im Juni ſtatt.

Das Lützener Land

Ein verdienker Vogelfreund
ä. Kitzen. Der Großſpänner des Ritter-

gutes, Alfred Nerger, erhielt von der
Vogelwarte Roſſitten vor kurzem folgende
Urkunde:

„Vogelwarte Roſſitten, den 1. 4. 1935
S 122 901 Star beringt neſtjung am 13. 5. 1934
in Kitzen (Kr. Merſeburg) von Alfred Ner-
ger, Kitzen, geſchoſſen von Heinrich Wagner
bei Santander (Nordſpanien) am 10. 2. 1935.“
Eine zweite dem N. zugegangene Urkunde
beſagt, daß ein ebenfalls von ihm am
13. 5. 1934 in Kitzen neſtjung beringter Star
Anfang März 1935 bei Lucerna in Spanien
erbeutet wurde. Dieſe Nachricht iſt durch das
deutſche Konſulat in Huelva in Spanien über-
mittelt worden.

Der Großſpänner Alfred Nerger hat durch
dieſe Urkunden eine wertvolle Anerkennung
für ſeine monatelange Arbeit gewiſſenhafter
Vogelpflege im Dienſte der die Wiſſenſchaft
fördernde Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft erhal-
ten, der die Vogelwarte Roſſitten unterſteht.
N. hat von der Vogelwarte Helgoland und
Roſſitten die Erlaubnis erhalten, Zugvögel
zu beringen. Dieſe Erlaubnis wird nur an
ſolche Volksgenoſſen gegeben, die die Gewähr
dafür bieten, daß ſie als Freunde und Pfle-
ger der Vogelwelt die Tiere richtig behandeln
und nach den Anweiſungen beringen. Nach
einem Lehrgang an der amtlichen Stelle für
Schädlingsbekämpfung und Vogelſchutz bei der
Landwirtſchaftskammer in Halle, an dem
Nerger teilgenommen hat, hat er bereits ſeit
dem Jahr 1034 viele ſegensreiche Arbeit in
unſerem Gebiet Feſte und konnte den amt-
lichen Vogelwarten mit wertvollem Material
zur Hand gehen.

der Ouaſtenſtachler und der lachende Hans
Der Zoo unſerer Rachbarſtadt Halle im Frühlingsſchmuck Ergänzung des Tierbeſtandes Junge Bären
Auch der unerwartete Kälteeinbruch hat

das Fortſchreiten der Baumblüte dieſes Jah-
res nur unweſentlich beeinträchtigen können,
und nicht lange mehr wird es dauern, bis der
Garten ſeine ſchönſte Zeit, nämlich die der
Fliederblüte, die ihn alljährlich zum Anzie-
hungspunkt für Fern und Nah macht, erlebt.

Jſt im vergangenen Jahre der Erneue-
rungsarbeit an Käfigen und Gehegen beſon-
dere Aufmerkſamkeit geſchenkt worden, ſo wer-
den dieſe Arbeiten jetzt zwar fortgeſetzt, ſollen
im Laufe des Jahres ſogar ein neues, gänz-
lich geändertes Aquarium bringen,
aber in erſter Linie iſt in dieſem Jahre die
Sorge der Auffüllung des Tierbe-
ſtandes gewidmet. Anziehungskraft wird
immer nur der Zoologiſche Garten ausüben,
der von Zeit zu Zeit Neues bringt und an-
ſtelle alter, vertraut gewordener Tiere ſolche
einſtellt, die möglichſt überhaupt oder ſeit
Jahren nicht ausgeſtellt waren.

Die Freude aller Beſucher aus anderen
Städten bildet ſtets die reichhaltige und ſchöne
Sammlung des Raubtierhanſes. Sie iſt jetzt
um ein Prachtſtück bereichert worden, nämlich
um einen Schneeleoparden, welche
Tierart ſeit länger als einem Jahrzehnt hier
nicht gezeigt worden iſt. Und doch ſind gerade
in Gärten, die ſich auf das Zeigen einer Type
aus einer Tierſamilie beſchränken müſſen, auch
einmal verſchiedene Formen ſehr erwünſcht.
So iſt jetzt der Leopard vertreten durch die
abeſſiniſche Form, durch den javaniſchen
ſchwarzen Panther und außerdem durch den
Schneeleoparden der mittelaſiatiſchen Hoch-
länder.

Eine Parallele hierzu bilden drei Formen
von Stachelſchweinen, die gegenwärtig gezeigt
werden, und zwar ein baumbewohnendes, der
amerikaniſche Baumſtachler, weiterhin
der ſehr eigenartige Quaſtenſtachler, eine
recht behende, gewiſſermaßen den Uebergang
zu den Ratten hin vermittelnde Stachelſchwein-
art Afrikas, und ſchließlich das echte afrika-
niſche Stachelſchwein, das allen bekannte
„Federhaltertier.“

Jm Affenhaus iſt eine ganze Reihe neuer
Tiere eingezogen. Die lebendigſten ſind zwei-
fellos drei Sphinxpaviane, wahre Ko-
miker, aber von ſehr rauhbeinigem Schlage,
die mit der Einrichtung ihres Käfigs wenig
ſanft umgehen, ſich aber ihrer Radauluſt wegen
großen Beifalles bei den Kindern erfreuen.
Daneben zog ein Pärchen Mohrenman-
gaben mit ſeinem Kind ein, ſowie ein

Totenkopfäffchen, eines jener zarten
und verhältnismäßig hinfälligen Tierchen aus
dem Amazonasgebiet, deſſen eigenartige Ge-
ſichtsfärbung den Eindruck eines Totenſchädels
hervorruft.

Zu dem fliegenden Hund iſt ein wei-
terer hinzugeſetzt worden, der ſich ohne weite-
res mit dem alteingeſeſſenen verträgt. Zu-
wachs hat auch der Käfig der Waſſerſchweine
erhalten, in den zwei prachtvolle rote
Jbiſſe und kürzlich zwei europäiſche Pur-
purhühner geſetzt worden ſind. Jn die
Voliere der Krontauben iſt ein Grün-
rückentrompetervogel eingeſtellt
worden.

Zwei merkwürdige Vögel ſind ſeit längerer
Zeit zum erſten Male wieder auf dem Tier-
markt angeboten und von uns beſchafft wor-
den, nämlich ein Flötenvogel, ſeines
melodiſchen Pfeifens halber ſo genannt, und
ein lachen der Hans, der ſeinen Namen
ebenfalls den Tönen, die er von ſich gibt, ver-
dankt. Beide ſtammen aus Auſtralien.
Von den übrigen Jnſaſſen des Affenhauſes iſt
auch nur erfreuliches zu melden. So hat ſich
beſonders unſer Orang Utan „Sairu“ glän-
zend entwickelt. Auch die Lebhaftigkeit, die
eher an den Schimpanſen als an einen Orang
erinnert, iſt ihm geblieben. Sehr gern ſpielt
er mit „Suſe“, der Schimpanſin; beide haben
Freundſchaft geſchloſſen.

Eine beſondere Koſtbarkeit birgt jetzt das
frühere Lamagehege, in dem aus beſtimmten
Gründen ein Paar Blauer Gnus unter-
gebracht iſt. Dieſe Antilopen mit ihren bizar-
ren Formen und eigenartigen Gewohnheiten
ſind ebenfalls ſchon lange nicht mehr gezeigt
worden.

Anſtelle der früher gehaltenen Alpenſtein-
böcke, die praktiſch kaum wieder zu beſchaffen
ſein werden, iſt eine Familie ſibiriſcher
Steinböcke beſchafft worden. Sie ſind die
Steinbockart, die gegenwärtig am meiſten ver-
breitet iſt. Jm Biſongehege iſt eine friſch
aus Nordamerika importierte Biſonkuh
eingetroffen, die dringend zur Fortführung
der halleſchen Biſonzucht erforderlich war.
Seit einer ganzen Reihe von Jahren ſind die
Emus die einzigen Vertreter der Straußen-
familie im Garten geweſen. Fetzt iſt eine Fa-
milie halberwachſener Nandus, der ſüd-
amerikaniſchen Strauße, hinzugekommen.

Zu den beiden Elenantilopen-Weib-
chen iſt ein neuer Bulle beſchafft worden, der
ſich leider mit der älteren Antilopenkuh noch

nicht recht vertragen will. Es handelt ſich bei
dem neuen Stück um einen ſehr ſchönen in
Deutſchland geborenen Vertreter der ſüdweſt
afrikaniſchen Form, die viel heller gefärbt iſt
und auch nicht die Streifenform aufweiſt wie
die oſtafrikaniſche, zu der unſer altes Weibchen
gehört. Das jüngere iſt ein Miſchling zwi-
ſchen beiden Formen, das vom Südweſtafri-
kaner Kopf und Gehörnform, von der Mutter
aber Farben und Streifung mitbekommen hat.

Auch aus ſich ſelbſt heraus hat ſich der Tier-
beſtand erfreulicherweiſe bereits jetzt wieder
beträchtlich ergänzt: Vier junge Braune
Bären toben mit ihren Müttern in dem
Bärenzwinger umher und erwecken viel
Freude durch ihre plumpen aber ſehr lebhaf
ten Spiele und die komiſche Art, wie ſie ihre
Mütter um Milch anbetteln oder zum Spielen
zu bewegen ſuchen.

Die ſchöne Mufflonherde weiſt jetzt
vier Läm mer auf, die ſchon ſehr gewandt
ſind und wie alle Wildſchafe gleich vom erſten
Tage an luſtig den Alten folgten. Bei den
Shetlandponnys hat es unerwartet ein
kohlſchwarzes Fohlen gegeben. Bei den
Hirſchziegenantilopen iſt ein Kälb-
chen eingetroffen. Etwas ganz beſonders
niedliches iſt augenblicklich wieder einmal im
Affenhaus bei den Halbaffen zu ſehen. Dort
hat ein bereits hier im Garten geborenes
Mongozweibchen ein Junges bekommen
und trägt es jetzt in der für dieſe Tierart
charakteriſtiſchen Art und Weiſe, nämlich als
Gürtel um den Leib gelegt, mit ſich herum.

Das Känguruhweibchen trägt ein
Junges im Beutel, das dieſen aber noch
nicht verlaſſen hat. Seine Größenausmaße
ſind allerdings ſchon ſo, daß ſtändig das Ende
des Schwanzes oder die Beine oder der Kopf
herausſchauen.

Auch für die gärtneriſche Ausgeſtaltung
konnte ein gewaltiger Schritt getan werden
inſofern, als der alte Steingarten zum größ-
ten Teil umgeſtaltet und mit neuen Stauden
bepflanzt wurde. Ein Teil davon blüht be-
reits und läßt ahnen, wie dieſes Schmuckſtück
des Gartens ſpäter einmal, wenn es voll be-
wachſen iſt, ſich dem Beſucher zeigen wird.
Boden, Pflanzen und Tiere haben gerade im
halliſchen Zoo immer in beſonders enger
Wechſelbeziehung geſtanden und den guten
Ruf des Gartens befeſtigt und zu ſeiner Be
liebtheit bei den Beſuchern in beſonderem
Maße beigetragen.

Futterland für Kaninchenzüchter.
ü. Großlehna. Die Kaninchenzüchter un-

ſeres Ortes verſammelten ſich dieſer Tage zu
einer Sitzung. Jm Dezember ſoll hier eine
Kreisgruppenſchau ſtattfinden, zu der eine
gute Beſchickung erwartet wird, da der Jung-
tierbeſtand bis jetzt ſehr gut entwickelt iſt.
Ueber wildernde Hunde und Katzen wurde
ſehr geklagt. An die Kreisbauernſchaft und
die Gemeinden ſoll die Bitte gerichtet werden,
den Kaninchenzüchtern Futterland zur Ver-
fügung zu ſtellen.
Verlegung des Jungvolkaufmarſches.

ü. Lützen. Da nach Verfügung des Reichs-
jugendführers am Muttertag der Dienſt des
Jungvolkes ausfallen muß, wird der für
den 11. und 12. Mai hier angeſetzte Aufmarſch
des Deutſchen Jungvolkes auf Sonnabend,
den 18., und Sonntag, den 19. Mai, verlegt
werden.

Seinen 70. Geburtstag feierte
ü. Kleingörſchen. Am Donnerstag, dem

9. Mai, beging der Fleiſchermeiſter Eduard
Hirſch ſeinen 70. Geburtstag. Jm Jahre 1907
gründete er den Militärverein, den er auch
heute noch leitet. Ebenfalls war er lange
Jahre Mitglied des Gemeindekirchenrats.

Um Leuna und Dürrenberg

Bald geht das Baden los.
d. Leunga. Neben dem Waldbad rüſtet

auch das Siedlungsbad an der Saale für die
neue Badeſaiſon, die vorausſichtlich am
15. Mai beginnen wird. Die Badeluſtigen
wünſchen ſich nun auch recht bald warmes und
beſtändiges Wetter.
Freikarten für die „Tobü“.

d. Leuna. Der Beſitzer der „Tobü“, Herr
Eckerdt, hat den Kriegshinterbliebenen
der NSKOV. Leung zum Muttertag am
kommenden Sonntag Freikarten zur Ver-
fügung geſtellt.
Verſchönerungen im Waldbad.,

d. Leuna. Am Mittwoch, dem 15. Mai,
wird das Waldbad ſeine Badeſaiſon eröffnen.
Die Ringtennisanlage iſt erheblich vergrößert
worden und auch die Kleinſten können ſich auf
den Spielplätzen tummeln.
Blinder Feueralarm.

d. Spergau. Abends ertönte hier Feuer-
alarm, jedoch war es nur blinder Alarm.
Die Freiwillige Feuerwehr legte rund
400 Meter Schlauchleitung nach dem Dorf-
teich und in der 16. Minute nach der Alar-
mierung wurde Waſſer gegeben. Brand-
meiſter Schmidt, Leung, ſprach nach der Uebung
ſeine Befriedigung aus.
Er wurde gefaßt.

d. Perſonenauto ſchrittSpergau. Ein
die Kurve an der Talſtraße und fuhr den
rad fahrenden Lehrling des Sattlermeiſters

Garbe an. Der Autofahrer wollte ſofort
flüchten, konnte aber wegen Pflaſterarbeiten
die Straße nicht weiter befahren. So konnte
die Spergauer Einwohnerſchaft den Flücht-
ling ſtellen und ihn der Polizei übergeben.

Die barmherzige Samariterin.
d. Bad Dürrenberg. Am Dienstag ſtürzte

eine Schülerin aus Keuſchberg mit ihrem Rade
ſo unglücklich, daß ſie den linken Unterarm
brach. Die erſte Hilfe wurde der Verletzten
durch eine Samariterin vom Roten Kreuz
zuteil.

Aus dem Geiselto,

Mütterſingen in der Ns9-Frauenſchaft
g. Mücheln. Ob es wohl klingt und ſingt

in manchem Haus? Vielleicht verſucht auch
manche Mutter eines der friſchen Frühlings-
lieder ihre Kinder zu lehren, die geſtern beim
Pflichtabend geſungen wurden. Als die Orts-
frauenſchaftsleiterin Herrn Rosner dankte
und ein weiteres Singen für ſpäter in Aus-
ſicht ſtellte, zeigte der allgemeine Jubel, wie
dieſer Gedanke begrüßt wurde.

Bevor der eigentliche Singabend begann,
wurde der geſchäftliche Teil erledigt. Die
Ortsfrauenſchaftsleiterin wies auf den
Muttertag hin, der im Dritten Reich ſeine
große Bedeutung habe, weil der national-
ſozialiſtiſche Staat der deutſchen Mutter einen
großen Anteil am Aufbau von Volk und
Staat beimißt. Zum Schluß verlas ſie den
Aufruf zum Muttertag 1935 von Frau Scholtz-
Klink.

Turnverein „Deutſche Eiche“.
g. Braunsdorf. Jm Vereinsregiſter iſt

unter Nr. 131 der Turnverein „Deutſche
Eiche“, Braunsdorf, eingetragen worden.
Vereinsführer iſt der Arbeiter Hermann
Steinbrecher in Braunsdorf, Möllensdorfer
Straße 1.
Mütterberatungsſtunde.

g. Frankleben. Die nächſte Säuglings-
und Mütterberatungsſtunde findet am Mitt-
woch, dem 15. Mai, um 15 Uhr im Amts-
büro ſtatt.

à J à „à„

Aus dem Kreise Weibenfels

Ein Brunnen für den Friedhof.
w. Reichardtswerben. Gemeinderäte und

Schöffen ſtimmten dem Vorſchlag des Ge-
meindeſchulzen zu, auf dem Friedhofe einen
neuen Brunnen zu bauen. Die Koſten hier-
für ſollen durch freiwillige Spenden aufge-
bracht werden.

Die Rippach wird geſchlämmt.
w. Rippach. Die Strecke von der Waſſer-

mühle in Ria bis zum Wehr der Mühlèe
in Phrſten ſo W ich geſchlämmt werden.
Jm Sommer ſoll die Schlämmung wiederholt

werden. Durch dieſe Maßnahmen hofft man,
daß die Schäden behoben werden und eine
beſſere Vorflut dieſer Strecke geſchaffen wird.

Du ſollſt den Feiertag heiligen.
Jn Mönchenhöfe wurden verſchiedene

Einwohner durch die Gendarmerie belehrt,
daß die Tage der Woche zur Arbeit da ſind,
die Sonntage aber durch Arbeiten, die nicht
dringlich ſind, auf keinen Fall entheiligt wer-
den dürfen. Einwohner, die bei der ſonn-
täglichen Feldarbeit überraſcht wurden,
mußten 1 RM. Strafe zahlen und werden
wohl durch dieſe kleine Ordnungsſtrafe für
die Zukunft belehrt ſein. Wenn wirklich
Gefahr in Verzug ſein ſollte, dann wird die
Regierung ſtets ein Einſehen haben und
Feldarbeiten auch an Sonntagen geſtatten.

Die Jchſtedter Windmühle verſchwindet.
Der Reichsnährſtand und die Müller-

innung haben den Konkurrenzkampf der
Müller in der Weiſe beſeitigt, daß jede
Mühle ihre beſtimmten Orte zugewieſen be-
kommen hat, für welche ſie zu mahlen hat.
Die Neueinteilung iſt ſo erfolgt, daß der
Jchſtedter Mühle Borxleben allein zugeteilt
worden iſt. Demzufolge erbaut Müller
Pabſt eine der Neuzeit entſprechende Motor-
mühle. Die letzte Windmühle wird in un-
ſerer Heimat dadurch verſchwinden.

Neuer Jägermeiſter für den Gebirgskreis.
Der Kreisbauernführer Wilhelm Schmidt,

Welbsleben, wurde vom Provinzial
jägermeiſter zum Kreisjägermeiſter für den
Mansfelder Gebirgskreis ernannt.

Die Kehle durchgeſchnitten.

Der 40 jährige Maurer und Landwirt Willi
Ehrlich aus Großaga verübte Selbſtmord.
Zunächſt gab er einen Schuß auf ſich ab, der
aber nicht tödlich wirkte. Dann durchſchnitt
er ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle. Der
Tod muß daraufhin ſofort eingetreten ſein.
Ueber den Grund zur Tat iſt nichts bekannt.

Vier Damhirſche vergiftet.

Die Stadt Hecklingen hat im Gänſe-
further Buſch einen kleinen Tierpark einge
richtet, in dem ſich u. a. auch ſechs Damhirſche
befanden. Vier dieſer Hirſche wurden jetzt
tot aufgefunden. Die Tiere ſind einer Ver-
ung erlegen, die durch die Blätter des

ibenbaumes erfolgte. Anſcheinend hat ein
Beſucher den Hirſchen dieſe Blätter vorge-
worfen, ohne dabei an deren Gefährlichkeit
zu denken.

Jugendlicher Ausreißer feſtgenommen.

n Buallenſtedt wurde ein zwölf-
jähriger ange aus Hecklingen aufgegriffen,
der aus Angſt vor Strafe von zu Hanſe da
vongelaufen war
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So neckk man ſich im Harzgebiek:
Lukenblöker, Krickeldreier, Spitztöppe, Zuckerſchnute und oller ueckenbart

Der Harzer hat oft einen recht draſtiſchen
Humor; er bekommt im Oſtharz, wo die alte
niederdeutſche Sprachgrenze von Rieder-
Mägdeſprung quer durch den Harz hinauf
nach Allrode-Stiege geht, das in der „Stieger
Mundart“ von Fr. Lieſenberg 1890 ſogar eine
eigene Grammatik erhielt, eine beſondere
Färbung. Die alten dynaſtiſchen Grenzver-
hältniſſe (Anhalt, Braunſchweig, Preußen,
Hannover, Stolberg) ſpielen auch dabei eine
Rolle, die wir z. T. auch in einſtigen Forſt-
vrtsnamen verankert finden. Hier wollen wir
einmal kurz die Necknamen in den Orten
rund um den Ramberg zuſammenſtellen.
„Alles was Du ſiehſt, iſt Dein!“

Den Anfang ſollen die Quedlinburger
machen, die erſten Hauptſtädter des erſten
Kaiſerreiches. Man nannte ſie „Münzen-
berger“. Auf dem Münzenberg gegenüber
dem Schloß, deſſen kleine Siedlung noch heute
einen faſt italieniſchen Eindruck macht, wohn-
ten früher viel Muſikanten, die weit durchs
Reich wanderten, als „Prager Muſikanten“,
verderbt und falſch verſtanden aus „Pracher-
muſikanten“. Von ihnen erzählt man auch,
daß ſie bei Geburt eines Kindes dieſes zum
Fenſter hinaushielten und riefen: „Alles, was
du ſiehſt, iſt dein!“

In Badeborn, da baden ſich die Gänſe
Wenn wir nun am Harzrande entlang

gehen, kommen wir zu den „Zippelburen“
nach Weſterhauſen, den „Schwarzenſchepen“ in
Timmenrode, den „Klippenſettern“ in Thale.
Die Neinſtedter nannte man ,„Beſenbinner“
oder „Lukenblöker“, die benachbarten Wedders-
lebener „Krickeldreier“, die Stecklenberger
„Keksburger“, die Gernroder und Riederſchen
„Spitzköppe“ oder „Calvinſche Spitzköppe“. Jn
Meisdorf wohnen wie in Neinſtedt „Beſen-
binder“, die Sinsleber nannte man „Schaf-
ſchinder“, dagegen die Radislebener „Gottes-
kinder“. Die Aſcherslebener wurden wegen
ihrer Vorliebe für Mohrrübenanbau „Mohren-
köppe“ genannt.

Von Badeborn ging das Neckverschen um:
Jn Badeborn, in Badeborn,
Da baden ſich die Gänſe.
Da kommt der kleine Tielemann
Und haut ſie auf die Schwänze.

und:
Da ſprach der Herr in ſeinem Zorn:
Jch ſchicke euch nach Badeborn!

Taufend zertrampelle Eier

Die Ditfurter wie die Allröder rief man
„Gelbeine“. Beide Dörfer, die an das Qued-
linburger Stift viele tauſend Stück Eier zu
liefern hatten, ſollen dieſe einſt vor Wut zer-
trampelt haben, daher bekamen die Leute
„gelbe Beine“. Die Allröder erklären den
Namen auch damit, daß die früher mit Fron-
dienſten belaſteten Einwohner zur Unterſchei-
dung von den Amtsuntertanen anderer Dör-
fer gelbe Hoſen gehabt haben. Und die Gün-
tersberger behaupten, daß die Allröder früher
viel barfuß gingen und dadurch im Lehm-
boden „gele Beine“ erhielten. Man neckte die
Allröder auch mit einer Eingabe an die Blan-
kenburger Kreisdirektion, Sonntags arbeiten
zu dürfen, „ſie hätten acht Tage lang kein
Wetter gehabt“.

Der ausgebrütete Kürbis

Die Wegeleber hießen „Zuckerſchnuten“
(dort war eine Zuckerfabrik), die Hüttenröder
„Stumpelduſen“, die Elbingeröder „Lange-
ſchläfer“, die Warnſtedter „Pärei“ (weil ſie
einmal einen ihnen unbekannten Kürbis als
„Pferdeei“ ausbrüten ließen. Jn manchen
Orten hat jeder Einwohner ſeinen Spitz-
namen, mit dem man ihn untereinander
nennt. Das kommt z. T. daher, weil hier
viele gleiche Namen vorhanden ſind, wie in
Stecklenberg „Stertz“, in Gernrode „Hulſch“,
in Harzgerode „Troſt“ u. a. m. So einige
lokale Beinamen aus einem Orte ſind z. B.:
Bums, Baurat, Onkel, Pepe, Queckenbart,
Duxer (Sperling), Doktor, Potkack, Pot-
binder, Caſpar, Benedikt, Hacker, Holzfäller,
Schäker, Martin, Puppchen, Eſel, Merci,
Miffel, Schwung, Schnaſel uſw.
„So dumm un aus der Schkadt“

Der Dorfbewohner nennt im Anhaltiſchen
die Städter „Stadtklacken“ und ſagt: „So
dumm un aus de Schtadt.“ Der Städter da-
gegen erwidert „Der iſt vom Dorf“ und ſieht
mitleidig auf „das Kaff“ herab. „Hä is von
Anhalt un nich von Eilenburg“, heißt es,
wenn die Langſamkeit, „er iſt von Anhalt“,
wenn die Knauſerigkeit, das „Anhalten des
Geldes“, charakteriſiert werden ſoll. Fr. Dt.

Roſenblüte ekwas verſpätetk,
aber überreichlich wie immer im Roſarinum.

Die kalten Nächte der vergangenen Woche
ſind nicht ohne Folgen für die Roſenpflan-
zungen im Roſarium Sangerhauſen ge-
blieben. Beſonders die Nacht zum ver-
gangenen Donnerstag, in der das Thermo-
meter auf 5 Grad unter Null ſank, hat nicht
unerheblichen Schaden an den Roſenbeſtänden
deren Triebe ſich bereits recht gut entwickelt
hatten, angerichtet. Ein kurzer Gang durch
das Roſarium zeigte uns an unzähligen
Roſenſtöcken die durch den Froſt hervorge-
rufenen Schäden. Aber auch die Stöcke, an
denen äußere Merkmale des Froſtes nicht
feſtzuſtellen ſind, ſind durch die kalten Nächte
in ihrem Wachstum und ihrer Entwicklung
behindert. Wie man jedoch erfährt. haben
die Froſtſchäden auf die Reichhaltigkeit der

diesjährigen Blüte keinen beſonderen Ein-
fluß. All denen, die um die kommende Blüte
im Roſarium beſorgt ſind, ſei mitgeteilt, daß
ſich die Blüte genau wie in anderen Jahren
entwickeln wird, nur mit dem Unterſchied,
daß die Hauptblütezeit ſich um einige Tage
verſchiebt, da alle Roſenſtöcke von den Folgen
der kalten Nächte erſt wieder auskuren
müſſen.

Unter dem Froſt haben außer einigen
Zierſträuchern eigentlich nur die Tulpen-
bäume in erhöhtem Maße zu leiden gehabt,
deren ſchöne Blüte faſt vollzählig vernichtet
iſt. Die Arbeiten innerhalb des Roſariums
ſind augenblicklich im vollen Gange. Unter
der Leitung des Obergärtners Vogel ſind
18 Mann beſchäftigt, die letzten Beete im
oberen Teil des Roſariums herzurichten und
den Raſen aller Beete erſtmalig zu be
ſchneiden. Alle Beete haben dadurch, daß ſie
im vergangenen Herbſt rigolt wurden, eine
neue und gefällige Anordnung der Anpflan-
zungen erhalten.

Zwölfjähriges Mädchen wird zur Diebin.
Ein zwölfjähriges Mädchen ſchlich ſich in

die Wohnung einer Einwohnerin in Güſten,
nachdem ſie beobachtet hatte, daß dieſe ihre

Wohnung verlaſſen hatte und ſtahl nicht
weniger als 40 RM. Das Kind verſchaffte
ſich dann durch Nachſchlüſſel Zugang in ein
hieſiges Geſchäft und ſtahl etwa denſelben
Betrag. Das Geld wurde mit Freundinnen
in Näſchereien umgeſetzt. Ungefähr 20 RM.
konnte die Polizei dem Mädchen wieder ab-
nehmen.
Freiherr von Wilmowſki 85 Jahre.

Exzellenz Freiherr Kurt v. Wilmowſki,
der von 1906 bis 1908 als Oberpräſident und
von 1908 bis 1921 als Landeshauptmann an
der Spitze der Provinz Sachſen geſtanden
hat, vollendete am 7. Mai auf ſeinem Gut
Marienthal ſein 85. Lebensjahr. Vor ſeiner
Berufung in die Provinz Sachſen war Frei-
herr von Wilmowſki ſechs Jahre lang Ober-
präſident in Schleswig-Holſtein. Von 1894
bis 1901 war er Chef der Reichskanzlei. Am
Feldzug 1870/71 hat Freiherr von Wilmowſki
20 Jahre alt als Kriegsfreiwilliger iin
2. Garderegiment zu Fuß teilgenommen.

Eisleben will Seidenraupenzucchht betreiben.
Jn einer Sitzung der Eisleber Rats-

herren wurde davon Mitteilung gemacht, daß
die Stadtverwaltung beabſichtige, zur Förde-
rung der deutſchen Seidenerzeugung Maul-
beerbäume anzupflanzen und Seidenraupen-
zucht zu betreiben. Bereits im Herbſt ſollen
etwa 2000 Stecklinge angepflanzt werden.
Einer der ſtädtiſchen Gärtner wird zu einem
Schulungskurſus entſandt werden, der ihm
Fachkenntniſſe geben ſoll.

das größte Mammulſkelekt in Deutſchland
befindet ſich im Muſeum eines Sangerhäuſer Liſchlermeiſters

Seit Jahrzehnten hat der Tiſchlermeiſter
Spengler- Sangerhauſen eine Samm-
lung zuſammengebracht, die heute wohl einzig
daſteht. Bereits als Schüler begann er mit
der Sammeltätigkeit und betrieb ſie von Jahr
zu Jahr eifriger. Geſammelt wurden: Ur-
und vorgeſchichtliche Werkzeuge, Tierreſte der
Vorzeit, Geſteine und Verſteinerungen des
Harzes und Kyffhäuſergebirges,
die Tier- und Pflanzenwelt der Heimat ſowie
mittelalterliche Gegenſtände. Durch ſelbſt-

Hunderkkauſend Frauen haben in dieſem
Jahr in dreitauſend Lehrgängen die
Mütterſchulungskurſe des Reichsmütker-
dienſtes im Deutſchen Frauenwerk beſucht.
Rund 100 Mütterſchulen ſind in den Groß
ſtädten errichtet, auch in ihnen iſt eine
große Anzahl von Frauen geſchult worden.
Die Reichsfrauenführerin nennt die
Mütterſchulung den Schlüſſel zum Herzen
der deukſchen Frau und damit zu ihrem
Volke.

gefertigte Modelle, Bilder uſw. ſind die
Funde in leichtverſtändlicher Art ausgeſtellt.

Am wertvollſten iſt da die vorgeſchichtliche
Abteilung, wo die älteſten mitteldeutſchen
Siedlungsreſte der erſten Zwiſcheneiszeit
(ca. 200 000 Jahre alt) zu ſehen ſind. Speng-
ler konnte außer menſchlichen Reſten Zähne
vom Altelefant, Nashorn u. a. nachweiſen.
Aus gleicher Fundſchicht ſtammen auch ver-
ſchiedene Blattabdrücke. Es folgen dann
Werkzeuge und Tierreſte aus den verſchiede-
nen altſteinzeitlichen Perioden, neben denen
auch franzöſiſche Funde zum Vergleich aus-
geſtellt ſind. Auch die mittlere Steinzeit iſt
durch eine größere Anzahl gut bearbeiteter

Miniaturwerkzeuge (Mikrolithen) aus meh
reren Siedlungen vertreten.

Aus der jüngeren Steinzeit werden Grä-
ber, ſowie unzählige Werkzeuge, Waffen u. a.
gezeigt. Beſonderes Jntereſſe erregt ein
trepanierter menſchlicher Schädel (mit ge-
heilter Schädelverwundung). Die Bronze-
und Germaniſche Zeit iſt ebenfalls durch
Gräber, Urnen, Waffen und Werkzeuge aus
Gold, Bronze, Bernſtein vertreten. An
einem von Spengler angefertigten Hochrelief
vom Südharz und Kyffhäuſergebirge gewinnt
man ſofort einen Ueberblick über die vorge-
ſchichtliche Beſiedlung dieſer Gegend. Den
Glanzpunkt der Sammlung bildet jedoch ein
in den Jahren 1930—-1932 aufgefundenes
Mammutfſkelett, welches das vollſtändigſte
dieſer Art in Deutſchland iſt. Staunend ſteht
man vor den rieſigen Knochen, deſſen Geſamt-
ſkeletthöhe 3,81 Meter und Beckendurchmeſſer
1,50 Meter beträgt.

Jm geologiſchen Raum erregt eine an
ſchauliche Ueberſichtstabelle über die Erdzeit-
alter größtes Jntereſſe. Die dreiteilige
Tabelle zeigt links die Einteilung der Erd-
ſchichten, in der Mitte die Originalgeſteins-
ſchichten und rechts Lanoöſchaftsgemälde der
Erdzeitalter.

Die Säugetier- und Vogelwelt der Hei-
mat weiſt eine Menge Seltenheiten auf, z. B.
Wildkatzen, Trappe, Uhu, großer Brachvogel,
Zwergrohrdrommel und v. a. Außerdem
ſind Vogeleier, Käfer, Schmetterlinge,
Muſcheln u. a. m. ausgeſtellt.

Ein Blick ins Gäſtebuch beweiſt, daß viele
Volksgenoſſen, darunter ſolche von Rang und
Namen, wie Geheimrat Virchow, Convenz,
Koſſinna, von Warvecke, Graf Luckner u. g.
dieſes vom Tiſchlermeiſter Spengler geſchaf-
fene Muſeum beſucht haben und in anerken-
nenden Worten das Geſehene würdigten.

Todesſturz vom Taubenſchlag
War eine verirrte Kugel ſchuld daran?
Jn Buch bei Neuſtadt ereignete ſich ein

ſeltſamer Unglücksfall, der große Aufregung
im ganzen Dorf hervorrief. Der Einwohner
Heinrich Schultheiß ging gegen Abend in die
Scheune ſeines Bekannten Heinrich Lang, um
aus dem Taubenſchlag einige Tiere zu ver-
treiben. Schultheiß, der auf einer Leiter am
Taubenſchlag ſtand, ſtürzte plötzlich ab und
blieb bewußtlos liegen. Obwohl er ſofort ins
Landkrankenhaus nach Coburg gebracht
worden war, ſtarb er noch in der gleichen
Nacht. Die Leiche wurde von der Staats-
anwaltſchaft beſchlagnahmt. Sie ſoll gerichts
ärztlich geöffnet werden. Der Staatsanwalt
nimmt an, daß Schultheiß durch die Fahr
läſſigkeit eines anderen, vielleicht durch eine
verirrte Kugel, ums Leben gekommen iſt.

Zwiſchen den Puffern erdrückt.
Ein ſchwerer Unglücksfall

in Raguhn. Der aus Marke ſtammende
Bahnſteigſchaffner Lücke geriet beim Ran-
gieren zwiſchen die Puffer zweier Güter-
wagen, wobei ihm der Schädel zertrümmert
wurde. Lücke, der eine Frau und ſieben
Kinder hinterläßt, war auf der Stelle tot.
Und im Bett wird nicht geraucht!

Ein Wirtſchaftsgehilfe in Quellendorf
rauchte im Bett und ſchlief darüber ein. Nach-
dem ſchon das Bett und mehrere Gegen-
ſtände im Zimmer brannten, bemerkten junge
Leute um 1 Uhr nachts von außen das Feuer.
Der Wirtſchaftsgehilfe kam wie durch ein
Wunder mit leichten Brandwunden davon.
Das Feuer wurde von den Hausbewohnern
gelöſcht.
Der Ochſe auf dem Apfelbaum.

Der Geſchirrführer Albert St. von der
Domäne Groß-Mühlingen war mit einem
Ochſengeſpanx ein. Rübenbeſtellen beſchäf

ereignete ſich

tigt. Eines der Tiere wurde wild, ſprang in
einen älteren Zwergapfelbaum und blieb
darauf hängen. Der Baum mußte entfernt
werden, damit das Tier aus ſeiner ſchreck
lichen Lage befreit werden konnte. Der Ge-
ſchirrführer kam mit dem Schrecken davon.

40 Morgen Moorfläche brannken
Feuerwehr und Arbeitsdienſt löſchten.
Ein großer Moorbrand war auf einer

Wieſe zwiſchen der Jeetze und dem Kuhdamm
kurz vor Buch horſt ausgebrochen. Als die
Motorſpritze auf der Branoöſtelle eintraf,
mußte die Feuerwehr feſtſtellen, daß eine
Moorfläche von etwa 40 Morgen in Brand
geraten war. Mit Unterſtützung von fünf-
zig Mann des Arbeitsdienſtes wurde ſofort
die Bekämpfung des Brandes in Angriff ge-
nommen. Zum Glück führte ein in der Nähe
befindlicher Graben ſoviel Waſſer, daß die
Motorſpritze damit verſorgt werden konnte.
Nach Ablauf von zwei Stunden war der
Brand gelöſcht.
Beim Wäſcheſpülen ertrunken.

Um ihrer Nachbarin zu helfen, wollte die
40 Jahre alte Ehefrau des Kaufmanns
Magnus Jünger in Bad Blankenburg (Thür.)
an der hochgehenden VLache Wäſche ſpülen.
Dabei wurde ſie von den Fluten mitgeriſſen
und erſt am Rechen vor der Holzwarenfabrik
ans Land gezogen. Sofortige Wieder-
belebungsverſuche waren ergebnislos. Die
hilfsbereite Frau wurde nur als Leiche
geborgen.
Schaffen der Körperbehinderten.

Jn Magdeburg, die eines der größten
deutſchen Krüppelheime in den Pfeifferſchen
Anſtalten beſitzt, ſoll vom 15. bis zum
29. Juni die zum erſten Male vor Jahres
friſt in Halle zuſammengeſtellte große Schau
aus dem handwerkerlichen und künſtleriſchen
Schaffen der Körperbehinderten gezeigt werden.

Ein ſchlechter Tauſch
So war es ganz beſtimmt nicht gemeint.

Jn Pfützthal- Salzmünde unter-
hält die Firma Boltze große landwirtſchaft-
liche Betriebe. Am ſogenannten Anger ſind
zum Schutze der Obſtbaumpflanzungen
Weiden angepflanzt, die nebenbei auch noch
ſehr gutes Stangenholz für Stiele, Schippen-
ſtiele, Svatenſtiele, Stiele für Forken uſw.
liefern. An der Saale ſind ebenfalls Weiden
angepflanzt, deren Holz aber nicht ſo wert-
voll iſt. Hier werden alljährlich die beſten
Stangen herausgeſägt, das ganze übrige
Holz geſchnitten und zu einzelnen Haufen
zuſammengetragen. Da 28 Arbeiterfamilien
in Pfützthal wohnen, werden 28 Haufen auf-
geſtapelt und dieſe dann umſonſt verloſt. Bei
dem 61jährigen H. fand man nun über ſieb-
zig ſchöne und beſte Schippenſtiele aus
Weidenholz. Er behauptete, er habe dieſe
aus dem Deputatholz ſeines Sohnes, der bei
J. G. Boltze arbeitet, herausgeſucht und be-
arbeitet. Man hatte ihn aber mehrfach be-
obachtet und Zeugen hatten ihn ſogar ange-
troffen, wie er mit friſch geſchnittenen Stan-
gen vom Anger kam! Er wollte ſich heraus-
reden, er habe die Stiele aus der Saale ge-
fiſcht! Er beeilte ſich aber, noch am ſelben
Tage, an dem er überraſcht worden war, die
Stangen zu verbrennen. Jedenfalls waren
genügend Beweiſe und genügend Zeugen vor-
handen, ihn mit 20 Mark in Strafe zunehmen. Das wollte er aber nicht auf ſich
ſitzen laſſen, er nahm ſich einen Verteidiger
und legte Berufung ein. Vor den
Richtern des halliſchen Schöffengerichts
hoffte er frei zu kommen. Aber nicht mr,
daß er die Gerichtskoſten und ſeinen Anwalt
bezahlen muß, was zuſammen weit mehr
als 20 Mark beträgt, er tauſchte für die
20 Mark Strafbefehl auch noch 14 Tage
Gefängnis ein!

Kazzig auf Wilderer
Planmäßiges Durchfuchen der Wälder.
Die in letzter Zeit in den Eiſenacher

und angrenzenden Forſten ſich häufenden
Wilddiebereien, denen nicht nur Kleinwild
aller Art ſondern auch Hirſche zum Opfer
fielen, veranlaßten zur planmäßigen Durch-
führung einer großzügigen Aktion gegen das
Wildererunweſen Mit Unterſtützung des
zuſtändigen Forſtperſonals, der Gendarmerie
ſowie der Gothaer Kriminal- und unifor-
mierten Polizei, die von Ueberfallwagen be
gleitet waren, wurden die beſonders verdäch-
tigen Wälder von Etterwieden und Wald-
fiſch und die zugehörigen Orte ſchlagartig
durchſucht Die unvermutete Razzia hatte
einen großen Erfolg. Es wurden eine ganze
Anzahl Wildererſchußwaffen, mehrere präpa-
rierte Hirſchgeweihe, Dachsſchwarten und
anderes Belaſtungsmaterial gefunden, ſo daß
vier Verhaftungen vorgenommen werden
konnten. Auch wurde in Waldfiſch der Wild-
dieb entdeckt, der im September 1933 den
ſchönſten Hirſch des Reviers, einen Zwanzig-
ender, erlegt hatte Das Geweih und die
Decke des Prachttieres fanden ſich, kunſt-
gerecht präpariert, in den Wohnungen vor.

Mußten ſie wirklich auf den Turm?
Schlimme Folgen eines Jungenſtreites.

Ein trauriges Ende nahm ein Ausflug
mehrerer Jugendlicher aus Rudolſtadt nach
dem Luiſenturm. Da der Turm ver-
ſchloſſen war, kletterten die Jungen durch
ein Fenſter in das Treppenhaus. Dabei löſte
ſich ein größeres Stück Holz und ſtürzte
herab, dem am Fuße des Turmes ſtehenden
Peter Bauer direkt auf den Kopf. Der
Junge brach bewußtlos zuſammen. Er hat
eine klaffende Kopfwunde erlitten und mußte
von der Sanitätskolonne ins Krankenhaus
gebracht werden. Der Verunglückte, deſſen
Eltern in Berlin wohnen, war zur Zeit bei
ſeinen Großeltern in Rudolſtadt zu Beſuch.

Wildſchweinverwüſtungen bei Wippra
Fünf Morgen Weizen vernichtet.

Die Wildſchweinplage nimmt zur Zeit wie
der überhand. Beſonders ſchwer ſind die
Popperöder Aecker bei Wippra betroffen
worden. Dort haben die Wildſchweine wüſt
gehauſt. Mehr als fünf Morgen Weizen ſind
reſtlos vernichtet. Eine Polizeijagd hatte
leider wenig Erfolg. Auch in Neudorf
wurde erneut feſtgeſtellt, daß der Wildſchaden
in den Feldfluren immer größeres Ausmaß
annimmt. Einzelne Felder mit jungem Ge-
treide ſind vom Schwarzwild vollſtändig ver-
wüſtet worden. Voller Beſorgnis muß man
an das Legen der Kartoffeln herangehen,
denn gerade die Kartoffelfelder werden vom
Schwarzwild beſonders heimgeſucht.

e

Wildſchwein vom Blitz erſchlagen.
Wie erſt jetzt bekannt wird, wurde nach

dem über den Kyffhäuſer ziehenden Gewitter
in voriger Woche ein Keiler im Dickicht des
Nadelwaldes bei Bad Frankenhauſen
tot aufgefunden. Wie ſich herausſtellt, hat der
Blitz in eine der Fichten eingeſchlagen, unter
der ſich der Keiler befand. Das Tier wurde
einige Meter von der blitzbeſchädigten Fichte
tot aufgefunden.

Todesſturz von der Leiter.

Der in Sittendorf im Ruheſtand
lebende Lehrer Adolf Laube ſtürzte ſo un-
glücklich von der Leiter, daß er den bei dem
Unfall erlittenen Verletzungen erlag.
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Abrechnung mik der Freimaurerei
Fleiſchhauer im Zioniſtenprozeß.

In der geſtrigen Sitzung des Berner!
Zioniſtenprozeſſes legte der Sachver-
ſtändige Fleiſchhauer nach der Zurück-
weiſung von Angriffen und Entſtellungen
des Schriftſtellers Loosli beſonders wich-
tiges Material zur Frage der Frei-
maurerei vor. Die gegneriſche Darſtel-
lung, daß die Logen nur humanitären Zielen
nachſtrebten ohne Verbindung miteinander,
unpolitiſch und unabhängig von jüdiſcher Be
einfluſſung ſeien, widerlegte der Sachverſtän-
dige. Die Schaffung eines Weltſtaates und
die Zertrümmerung der nationalen Staaten
ſei ein jetzt durch Urkunden belegbares Ziel
der Freimaurerei. Beſonderes Aufſehen er-
regte ein von Fleiſchhauer verleſener Artikel
aus der Zeitſchrift der Schweizeriſchen Loge
Albina, in dem gegen die Wehrmacht Stel-
lung genommen, die Fahne ein Fetzen ge-
nannt und bei der Feſtſtellung, daß von den
8000 in der franzöſiſchen Fremdenlegion im
Weltkrieg eingeſtellten Schweizern 3000 ge-
fallen ſeien, berrerkt wird, ſie ſeien „zur
höheren Ehre des Grand Orient geſtorben“.
Das letzte Kapitel ſeiner Ausführungen wid-
mete Fleiſchhauer dem Problem Bolſche-
wismus und Judentum, das er für
die Echtheit der Protokolle als beſonders be-
weiskräftig bezeichnete. Er belegte die ſtarke
Beteiligung der Juden an der ungariſchen
und ruſſiſchen Revolution und zeigte auf, daß
dieſe Anteilnahme weit über das hinaus-
gegangen ſei, was prozentual dem von den
Juden geſtellten Bevölkerungsteil ent-
ſprochen hätte.

Fleiſchhauer ſchloß mit den Worten: „Er-
kannte Gefahr iſt halbe Gefahr. Die Echt-
heit der Protokolle iſt bewieſen. Jhre Ver-
breitung iſt Pflicht.“ Heute beginnen die
Plädoyers:

Der Mukterkag im Kundfunk

Der Deutſche Rundfunk wird dem Mut-
kertag mehrere Sendungen widmen. Am
Sonntag, dem 12. Mai, findet eine Reichs-
ſendung von 12 bis 13 Uhr ſtatt: 12 bis
12,10 Uhr: Orcheſtermuſik, 12,10 bis 12,30 Uhr:
Reichsminiſter des Jnnern Dr. Frick: An-
ſprache, 12,30 bis 12,38 Uhr: Muſik und Ge-
dichtvortrag, 12,38 bis 12,55 Uhr: Reichs-
frauenführerin Frau Gertrud Scholtz-
Klink: Anſprache, 12,55 bis 13 Uhr: Muſik.

Die Milizpläne Starhembergs

Sonnabend Geſpräch Muſſolini--Schuſchnigg.
ODeſterreichs Vizekanzler Starhemberg ſoll,

wie der „Berl. Lok.-Anz.“ mitteilt, noch vor
Beginn der römiſchen Donaukonferenz die
erſten Schritte für eine Zuſammenfaſſung der
verſchiedenen öſterreichiſchen Wehrorganiſa-
tionen (Heimwehr, Oſtmärkiſche Sturm-
ſcharen, Freiheitsbund) zu einer einzigen
halbmilizartigen Geſamtformation durch
zufiihren beabſichtigen. Starhemberg will
damit offenbar erreichen, daß bei Beginn der
römiſchen Beſprechungen über das öſter-
reichiſche Wehrproblem ſchon gewiſſe Tat-
ſachen geſchaffen ſind, auf die die Beratungen
Rückſicht nehmen müſſen.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler iſt
geſtern nachmittag in Florenz eingetroffen.
Die Begegnung Schuſchniggs mit Muſſov-
lini wird wahrſcheinlich am Sonnabend
ſtattfinden.
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Schallplattenkrieg vor Gerſcht
Urteil am 28. Mai angekündigt.

Die ſeit Jahren zwiſchen der Deutſchen
Schallplatteninduſtrie und der Reichsrund-
funk- Geſellſchaft beſtehenden Meinungsver-
ſchiedenheiten über das Recht zur entſchädi-
gungslyoſen Verwendung von Jnnduſtrieſchall
platten im Rundfunk haben jetzt zur Ein-
leitung eines Zivilprozeſſes geführt, in dem
ſoeben die erſte mündliche Verhandlung in
Berlin ſtattfand. Die Klage wird durchge-
führt von ſieben bekannten Firmen der deut-
ſchen Schallplatteninduſtrie unter Führung der
Karl Lindſtröm-A.-G.

Der Rechtsbeiſtand der klagenden Firmen
wies darauf hin, daß der Reichsrundfunk-
Geſellſchaft die Sendung von Schallplatten
nicht ſchlechthin verboten werden ſolle, ſon
dern man erſtrebe lediglich die Zahlung einer
angemeſſenen Entſchädigung. Die Schall-
platteninduſtrie habe insbeſondere ſeit Erfin-
dung des elektriſchen Aufnahmeverfahrens
überaus wertvolle kulturelle Arbeit mit der
Schaffung hochwertiger Schallplatten von
muſikaliſchen Aufführungen und ſonſtigen
künſtleriſchen Darbietungen geleiſtet. Hierzu
ſei aber der Aufwand außerordentlich hoher
Koſten und Mittel erforderlich geweſen. Wäh-
rend man anfangs gehofft habe, durch die
Zurverfügungſtellung von Schallplatten für
Rundfunkſendungen den Abſatz zu heben, ſei
das genaue Gegenteil eingetreten. Die letz-
ten Jahre hätten einen ſehr ſtarken Abſatz-
ſchwund mit ſich gebracht. Das Publikum ſei
daran gewöhnt, daß ihm die wertvollſten
Schallplatten im Rundfunk vorgeführt wür-
den; auch decke der Rundfunk den Bedarf an
Tanzmuſik. Damit entfalle für den einzel
nen Rundfunkhörer der Anſporn, ſich ſelbſt
Schallplatten zu kaufen. --Jn rechtlicher Hin
ſicht werde die Klage ſowohl auf die Vor
ſchriften des Urheberrechtsgeſetzes wie auf
die des Geſetzes gegen den unlauteren Wett-
bewerb geſtützt. Nach dieſen Vorſchriften
müſſe man in der Schallplatteninduſtrie durch

Amtlich wird mitgeteilt: Reichsdeutſche
Blätter haben in den letzten Tagen eineNachricht verbreitet, daß die Entſendung einer

italieniſchen Militärkommiſſion nach Wien
bevorſteht. Hierzu wird amtlich feſtgeſtellt,
daß ſämtliche Meldungen und die daran ge
knüpften Folgerungen jeder tatſächlichen
Grundlage entbehren.

Den Bruder lebendig begraben
und über der Stelle Erbſen geſät.

Ein nicht gewöhnlicher Mordfall iſt in
Rethel bei Charleville aufgedeckt worden.
Der Mörder, ein 26jähriger Franzoſe, wird
ſich wegen Mordes vor den Gerichten zu ver-
antworten haben. Jules Bauſſeront
vermißte ſeinen 29jährigen Bruder Proſper
ſeit einiger Zeit, und in der Nachbarſchaft
war man in Sorge, daß hier ein Verbrechen
vorliegen könne. Nach einer dringenden
Vorſtellung geſtand ſchließlich Jules ſeinem
Onkel, den Bruder im Streite ſelbſt ermordet
und dann im Garten verſcharrt zu haben. Auf
Anraten des Onkels ſtellte ſich der Mörder
den Behörden. Man führte ihn zum Tat-
ort und Jules bezeichnete hier die Stelle, wo
er den Bruder dicht unter der Erde verſcharrt
hatte. Ueber dem Grabe waren inzwiſchen
grüne Erbſen aufgegangen, die der Mör-
der kaltblütig geſät hatte. Er verſicherte, in
Notwehr gehandelt zu haben. Die ärztliche
Unterſuchung ergab, daß der Ermordete be-
wußtlos war, alſo lebendig begraben wurde.
Der Mörder blieb bei dieſer Feſtſtellung
völlig ruhig und erklärte, den Bruder für
tot gehalten zu haben.

Ein ſauberer Herr Poſtdirektor
Blick über Moskauer Korruplionsaffären 5chwungvoller Handel mit Parteiausweiſen

Der Staatsanwalt des Moskauer
Strafgerichts hat gegen den ehemaligen
Direktor und acht Angeſtellte des Moskauer
Hauptpoſt-, Telegraphen- und Telephonamts
wegen dauernder Unterſchlagungen und ande-
rer ſchwerer Verbrechen Strafantrag geſtellt.
Die Angeklagten haben im Laufe mehrerer
Jahre Materialien der ſtädtiſchen Telephon-
verwaltung auf eigene Rechnung verkauft
und damit weſentlich zur Verſchärfung der
Telephonkriſe in der Hauptſtadt beigetragen;
während ein drückender Mangel an Telephon-
apparaten, Leitungsdraht, Kupfer, Blei uſw.
beſtand, ſo daß den ſelbſt von zahlreichen Be
hörden geſtellten Anträgen auf Legung
telephoniſcher Anſchlüſſe nicht entſprochen
werden konnte, haben der Direktor des Poſt-
und Telephonamtes und acht ſeiner Ange-
ſtellten der Hauptſtadt aus den Lagern der
Poſt alles verkauft, was nicht niet-
und nagelfeſt war. Das Konſortium
ſchuf außerdem einen feſten Verkaufsplan für
nicht abgeholte oder unbeſtellbare Pakete der
Erlös dafür floß in die Taſchen der Teil-
nehmer. Auf dieſe Weiſe ſind von ihnen
3493 Poſtpakete verkauft worden.
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Jn Charkow hat man durch Zufall
eine große Schiebung mit Parteiausweiſen
und Mitgliedskarten aufgedeckt. Die Tätig-
keit eines bekannten Verbrechers, in deſſen
Beſitz man nicht nur ein Parteimitgliedsbuch,

Die Huldigung des Parlamenks
König Georg von England nimmt in der Weſtminſter Hall die Glückwünſche entgegen

König Georg von England, von der
Königin begleitet, nahm geſtern in der
500 Jahre alten Weſtminſter-Hall die
Jubiläumsglückwünſche der beiden Häuſer
des Parlaments entgegen. 464 Lords
und 455 Unterhausabgeordnete, ſämtliche
Kabinettsminiſter, die Miniſterpräſidenten
der engliſchen Dominien, indiſche Fürſten
und hohe engliſche Würdenträger waren ver-
ſammelt. Als das Königspaar auf dem er-
höhten Thronſtuhl Platz genommen hatte,
wurden die Adreſſen des Parlaments von
dem Lorökanzler als dem Vertreter des
Oberhauſes und vom Sprecher des Unter-
hauſes verleſen. Jn der Unterhausadreſſe
heißt es u. a.: „Britannien bleibt wie immer
eine freie und wohlgeordnete Nation. Jhr
ſeid heute mehr als ein Souverän. Aus
einem Staat und einem Weltreich habt Ihr
eine Familie gemacht, und Jhr ſeid das
Haupt der Familie!“

König Georg ſagte in ſeiner Antwort
u. a. „Die Krone iſt das hiſtoriſche Sjnn-
bild, das dieſe große Familie von Natiotten
und Raſſen, die über alle Teile der Erde ver-
ſtreut ſind, vereinigt. Es iſt mir eine Quelle
des Stolzes und der Dankbarkeit, daß die
vollkommene Harmonie unſeres Parlaments-
ſyſtems mit unſerer konſtitutionellen Mo-
narchie die Stürme überlebt hat, die in Kürze
jetzt andere Reiche und andere Freiheiten
zerſtört haben.

Unter den Klängen der Nationalhymne
und vom lauten Beifall der Abgeordneten
beider Häuſer begleitet, verließ das Königs-
paar das Parlament.
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Die Tatſache, daß das Datum der mit Un-
geduld erwarteten Unterhausdebatte
über die Wehrfrage bis zum 22. Mai
aufgeſchoben worden iſt, wurde geſtern abend
in den Wandelgängen des Parlaments leb-

den Rundfunk einen unzuläſſigen Eingriff in
das Urheberrecht erblicken. Das Reichsge-
richt habe die Beſtimmungen des Wettbe-
werbsgeſeßes dahin ausgelegt, daß die Aus-
beutung fremden Arbeitsergebniſſes ſitten-
widrig und daher unzuläſſig ſei. Man könne
dem Rundfunk daher nicht das Recht zuge-
ſtehen, daß er ſich die mit enormem Koſtenauf-
wand hergeſtellten Jnduſtrieſchallplatten ohne
jede Entſchädigung für ſeine Zwecke zunutze
mache.

Demgegenüber betonte der Rechtsvertreter
der Reichsrundfunk- Geſellſchaft, daß die
Schallplatteninduſtrie ihre Produktionsan-
lagen in den Zeiten der guten Konjunktur
übermäßig ausgedehnt habe. Der Abſatz-
rückgang ſei nicht auf die Schallplattenſen-
dung im Rundfunk zurückzuführen, ſondern
auf die Weltwirtſchaftskriſe, die die Schall-
platteninduſtrie mit ihren unrationellen An-
lagen beſonders ſcharf getroffen habe. Man
habe nun nach einem Ausweg geſucht, um
den Geſchäftsausfall durch Subventionen
auszugleichen und ſei dann auf den Rund-
funk als Ausbeutungsobjekt verfallen. Der
Prozeßkrieg gegen den Rundfunk ſei inter-
national angezettelt worden von dem früher
in Deutſchland tätigen Rechtsanwalt Baum.
Auch in rechtlicher Hinſicht gehe die Klage
von falſchen Vorausſetzungen aus. Das
Urheberrechtsgeſetz gebe der Schallplatten-
induſtrie kein unmittelbares Verbietungs-
recht, und eine Berufung auf das Wettbe-
werbsgeſetz entfalle ſchon daher, weil die
RRG. als ößffentlich-rechtliche Körperſchaft
mit vorwiegend kulturellen Erziehungsauf-
gaben keineswegs als wirtſchaftlicher Wett-
bewerber für die Schallplatteninduſtrie anzu-
ſprechen ſei. Die Entſcheidung in dem
Techtsſtreit ſoll am 28. Mai verkündet wer-
den.
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Auszeichnung für Frauz Wenzler. Der
König von Italien hat Franz Wenzler, den
Regiſſeur des „Hans-Weſtmar“-Films und
der „Hundert Tage“, zum Ritter des italieni

haft erörtert. Man nimmt allgemein an, daß
Baldwin die Ausſprache eröffnen wird. Wenn
auch alle Gebiete der Reichsverteidigung be-
handelt werden dürften, gilt es doch als ſicher,
daß die Frage der Luftverteidigung im Vor-
dergrunde ſtehen wird.

Der Perleberger Mörder
zweimal zum Tode verurteilt.

Das Schwurgericht des Landgerichts in
Neuruppin verurteilte den wegen Mordes
in drei Fällen angeklagten 30jährigen Walter
Büttner wegen gemeinſchaftlichen Mordes
in zwei Fällen zweimal zum Tode. In der
Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, daß
Büttner ſeine Untaten, die Ermordung ſeiner
Frau und ſeiner beiden kleinen Kinder,
zweifellos mit voller Ueberlegung aus-
geführt hat.

Der Angeklagte hatte, wie berichtet, im
Oktober w. J. ſeine Ehefrau und ſeine beiden
Kinderin einer Schutzhütte auf den Rieſel-
fekldern bei Perleberg umgebracht. B.
war zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
nach ſeiner Feſtnahme in eine Jrrenanſtalt
überwieſen worden. Dort wurde jedoch feſt-
geſtellt, daß er geiſtig zurechnungsfähig iſt.

Gewalkiger Ozean-Maſſenflug
von 18 amerikaniſchen Marineflugzeugen.

Der angekündigte Geſchwaderflug der 48
amerikaniſchen Marineflugzeuge begann am
Donnerstag bei gutem Wetter. Um 19,08 Uhr
MEs. ſtarteten die erſten Flugzeuge in der
bei Honolulu liegenden Marineſtation Pearl
Harbor. Ziel iſt die 1323 Meilen entfernte
Midway-Jnſel. Es handelt ſich um den größ-

jemals unternommenen Ozean-Maſſen-
flug.

ſchen Kronordens mit dem Rang eines
Cavaliere ernannt.

Kein Hindenburg- Preis
Für ein Standbild im Tannenbergdenkmal.
Das Schiedsgericht im Wettbewerb zur
Erlangung von Entwürfen für ein Hinden-
burg-Standbild. im Tannenberg-National-
denkmal, das unter dem Vorſitz des Staats
ſekretärs Dr. Meißner und Beteiligung des
Generalmajors a. D. v. Hindenburg, Prof.
und Präſident der Reichskammer der bilden-
den Künſte Hoenig, München, Profeſſor
Mebes, Berlin. Profeſſor Waldſchmidt,
Stuttgart, Bildhauer Jſenbeck, Berlin, und
Regierungsbaumeiſter a. D. Johannes
Krüger, Berlin, zuſammengetreten war, hat
folgende Entſcheidung getroffen, die die Be-
ſtätigung des Führers und Reichskanzlers
gefunden hat:

Der 1. Preis, mit dem die Ausführung
des Standbildes verbunden iſt, wurde vorerſt
nicht erteilt. Dafür wurden zwei zweite
Preiſe in Höhe von je 2000 RM. vergeben,
und zwar wurden ſie dem Entwurf des
Profeſſors Fritz Klimſch, Berlin, und dem des
Profeſſors Bagdons, Dortmund, zuerkannt;
dieſe beiden Bildhauer ſind gleichzeitig auf
gefordert worden, unter Beachtung der vom
Schiedsgericht abgegebenen gutachtlichen
Aeußerungen neue Entwürfe zu ſchaffen, von
denen das Schiedsgericht alsdann einen zur
Ausführung dem Führer und Reichskanzler
vorſchlagen wird. Der 3. Preis von 1500
RM. wurde der Arbeit des Bildhauers Max
Bezner, Berlin. der 4. Preis (1000 RM.) dem
Entwurf des Profeſſors Ludwig Cauer, Bad
Kreuznach, zugeſprochen.

m m —n,n

Neuordnung des Münchener Muſikpreiſes.
Für die Verleihung des Muſikpreiſes der
Stadt München wurden neue Richtlinien
aufgeſtellt. Danach kann der Muſikpreis nur
einem ſolchen Komponiſten ariſcher Abſtam-
müng zu ant werden, der ſeit minde-

ſondern auch mehrere Blankoformulare von
wichtigen Parteidokumenten r führte zu
einer Unterſuchung, deren Spur ſchließlich
bis in das ſtädtiſche Parteiſekretariat verfolgt
werden konnte. Eine unerwartete Durch
ſuchung erwies, daß die Parteiſekretärin der
ſtädtiſchen Organiſation der Kommuniſtiſchen
Pärtei einen ſchwunghaften Handel m
Parteidokumenten betrieb. Als bei dieſer Ge
legenheit auch bei anderen Parteiſtellen der
Stadt Durchſuchungen vorgenommen wurden,
hat man auch dort ähnliche Machenſchaften

„aufgedeckt.

Radfahrverbok auf Lebenszeik
Eine ſchwere Strafmaßnahme in Breslau.

Der Polizeipräſident von Breslau hat,
wie der „Berl. Lok.-Anz.“ mitteilt, erſtmalig
einem Radfahrer auf Lebensdauer die Füh-
rung eines Fahrrades unterſagt. Für jeden
Fall der Zuwiderhandlung wurde ihm eine
Geldſtrafe vvon 100 RM. oder 14 Tage Haft
angedroht. Jn der Begründung dieſer
Maßnahme heißt es, daß der Radfahrer in
gröbſter Weiſe das Leben ſeiner Mitmenſchen
gefährdet habe. Der Betreffende hatte, als
er während der Fahrt zwei Balken auf der
Schulter trug, einen anderen Radler umge-
fahren und ſo ſchwer verletzt, daß dieſer
einen doppelten Schädelbruch erlitt. Unab-
hängig von der Maßnahme des Polizeipräſi-
denten wird ein Strafverfahren gegen den
ſchuldigen Radfahrer durchgeführt.

Petroleumkanks in Flammen
Wilde Panik unter der Bevölkerung.
Jn den Petroleumlagern der Compania

de Petroleo in Campana (Argentinien),
wo bereits im Auguſt des vorigen Jahres
eine verheerende Feuersbrunſt wütete, ſind
am Donnerstagabend drei Petroleumtanks
aus bisher ungeklärter Urſache in Brand
geraten. Der Bevölkerung bemächtigte ſich
eine Panik in Erinnerung an die vorjährige
Kataſtrophe; ſie verließ fluchtartig ihre Woh-
nungen. Nach den letzten Meldungen bren-
nen die Tanks lichterloh, das Feuer iſt
jedoch auf den Brandherd beſchränkt.

Wladiwoſtok-Expreßzug
öſtlich von Charbin mit

Vier Perſonen
Der Zug

Der Moskau
ſtieß 200 Kilometer
einem Güterzug zuſammen.
wurden getötet und 21 verwundet.
wurde völlig zerſtört.

Ueber Nacht iſt die kleine rumäniſchen
einen ſichStadt Targu Sulita durch eine

ſchnell ausbreitenden Brand faſt völlig ver-
nichtet worden.

Die Premierminiſter des Britiſchen Reiches
ſetzten geſtern ihre Beſprechungen über außen-
politiſche Fragen fort. Formelle Beſchlüſſe
ſind nicht zu erwarten.
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ſtens fünf Jahren in München und Um-
gebung tätig iſt und der durch ſeine bis-
herigen Leiſtungen die Gewähr für ein fort
ſchreitendes muſikaliſches Schaffen bietet,
Ausſchlaggebend für die Gewährung des
Preiſes ſoll die weltanſchauliche Einſtellung
des Komponiſten ſein.

Verleihung des anuslanddeuntſchen Schrift-
tumpreiſes. Im Hanſe des Deutſchtums
zu Stuttgart wurde am Donnerstag, dem
Todestag Friedrich Schillers, zum erſtenmal
der auslandsdeutſche Schrifttumspreis der
Stadt Stuttgart und des Deutſchen Aus-
landsinſtitutes durch Oberbürgermeiſter Dr.
Strölin verliehen. Der Preis fiel auf den
Stuttgarter Lehrer Karl Götz für ſein Werk
„Das Kinderſchiff“. Dieſes Buch ſchildert
die Reiſe eines in Paläſtina anſäſſigen
reichsdeutſchen Lehrers mit einer Gruppe
ſchwäbiſcher Koloniſtenkinder nach Deutſch
land im Jahre 1930.

Theater in Allenſtein verlängert die
Spielzeit. Wie wir hören, iſt es auch in
Allenſtein gelungen, die Spielzeit des dorti-
gen Landestheaters um einen Monat zu ver-
längern. Im Mai wird in Allenſtein aus-
ſchließlich Oper und Operette gepflegt wer-
den, während das Schauſpielperſonal nach
Arys verlegt iſt, um von dort aus die um
liegenden Spielſtädte des Landestheaters zu
beſpielen.

Muſikfeſt in Elmaun. Das diesfährige
Muſikfeſt auf dem im bayeriſchen Voralpen-
Gebiet gelegenen Schloß Elmau findet in der
Zeit vom 8. bis 15. Juni ſtatt. Mitwirkende
ſind das Wendling-Quartett. Johanna Löhr
(Klavier), Philipp Dreisbach (Klarinette),
Valentin Härtel (Viola) und Walter
Reichardt (Violoncello).

Max Reinhardt heiratet Helene Thimig.
Max Reinhardt hat von dem Scheidungs-
gericht in Reno (USA.) die Beſtätigung ſei
ner bereits von einem Rigaer Gericht aus
geſprochenen Scheidung von ſeiner Gattin
und die Genehmigung zur Verheiratung mit
der Schauſpielerin Helene Thimig erhalten.

Freitag 19. Mat

mit
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Das neue Buch
Adolf Potthoff, „Paul Einführung

in ſein Leben und. Werk. Verlag Albert
Langen Georg Museller, München, 1935.
Wer eigentlich der in letzter Zeit ſo oft

genannte, wegen ſeiner ſeheriſchen Blicke in
die deutſche Zukunft gerühmte, wegen ſeinesernſten und ſtrengen Ringens um die deutſche
Neuordnung geprieſene Paul Ernſt war,
welches. Leben er in dieſer Zeit führte, und
was ſein Werk für uns bedeutet, das alles iſt
noch unzähligen deutſchen Volksgenoſſen voll-
kommen unbekannt. Es iſt eine zu vielen
Gedanken Anlaß gebende Tatſache, daß gerade
dieſer Mann, deſſen einziger Wille es war,
Dichter ſeines Volkes zu ſein, in
großer Einſamkeit lebte und gerade dann
ſtarb, als im Frühjahr des Jahres 1933 die
Möglichkeit endlich nahegerückt war, daß der
Dichter nun zu ſeinem Volk ſprechen und von
ihm gehört werden könnte. Es iſt unbedingt
zu begrüßen, daß der Verlag Albert Langen“
Georg Mueller, München, der das Geſamt-
werk des Dichters ſeit jeher betreut, in ſei-
ner bekannten Broſchürenreihe jetzt dieſe
Schrift Potthoffs veröffentlicht. Ein lang-
jähriger Freund des Dichters und einer der
beſten Kenner ſeines Werkes gibt in dieſer
Einführung ſchlicht und klar, zum Teil unter
Heranziehung bisher unbekannten Materials,
die erſte zuſammenfaſſende Darſtellung vom
Leben und Schaffen Paul Ernſt's. Wir er-
fahren von dem unabläſſigen und unerbitt-

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Hermann Trabert, 76 Jahre
Reichsbahn-Sekretär, Paul Sänger,
50 Jahre
Privatmann Hermann Kahl, 63 J.

Großgöhren
Herbert Otto, 18 Jahre

Schkeuditz
Eduard Riederich, 74 Jahre

Leipzig
Frau Johanna Schütze geb. Haus-
herr, 53 Jahre
Angeſtellter Theodor Neſtmann, 66J.
Frau Martha Thieme geb. Heinze
Bäckermeiſter Hugo Baumann, 59 J.
Oskar Paulherr sen., 75 Jahre
Fritz Koch, 43 Jahre

Einſache- doppelte

Bruch bänder
GummiGrahneis

Gott ha r d ſtraße 20

Möbel
Harwiſch

Helgrube 1

Eheſtands-
darlehn wird
in Zahlung
genommen

Polstermöhel

billig und gut
Chaſselonques
15.- 38. 35. 22.

Sofas

I5. 65. 58.Couches
120. 75. 68.
Sessel
25. 18. 12.
u r
Möbel Philipp

Gr. Ulrichstr. 27
l Mlrichstr. 54
Zahlungserlchtg-
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Auswärtige

Theater
Sonnabend, 11. 5.

Stadttheater Halle

Neues Theater
Leipzig

18--19Jahre, ſtellt

vonn mFamilien-
Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert

Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt)

Ab Sonnabend ſteht bei mir ein
Transport prima oſtpreußiſche, hoch
tragende

sowie Jungbuſſen
zum Verkauf.

Viehandlung
Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42

Telefon 3292

Empfehle wieder einen friſche Aus-
wahl prima hochtragende und friſch-

milchende

und

Färsen
zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Ab heute ſteht wieder eine Auswahl
junger, hoch-

tragend.u. friſch
abgekalbter

17Kühe
ſow. pa. Ferkelu. Läufer ſehr preiwat zum Verkauf.

Fa. R. 6chmidt, Frankleben
Tel. GroßKayna 217

Lauf ins Glück
20 22,30

Geſchloſſen
Altes Theater
Leipzig

König Lear
20--23, 15 5

30. 6chmiede

geſellen

(gut. Beſchläger),

fort oder in 14
Tagen ein S

Richard Sacke,
Leißling a. d. S.

Mädchen

Weg. Verheiratg.
meines jetz. Mäd-
chens ſuche ich ehr-
liches fleiß. Mädel
zum 1. Juni. 5
C. Frey, Garten-
bau, Bad Lauch-
ſtädt, Kr. Merſeb.

Mädchen
für Haushalt und
Geſchäft geſucht.
Alter nicht über
21 Jahre. Offert.
mit Bild ſind zu
richten an S
Kondit. u. Café
„Hohenzollern“,

Stolberg i. Har

Mädchen
fleißig, ſauber u.
ehrlich für Ge-
ſchäftshaushalt z.
1. Juni geſucht,
17—-19 J. Angeb.,
m. Gehaltsanſpr.
an Frau Knorre,

Neu-Zörnigall,
Poſt Bülzig, 8

Haus
„Schön-Birke“.

Bahnfahrt lohnt
Von Herrſchaften
wenig getragene

Herren
u. Damen
Garderobe

wie auch neue
achen.

Große Auswahl
in ſeit 28 Jahren

bekannt
guten Qualitäten.

Wie immer,
der preiswerte

gute und billige
übergangsmäntel,

für Damen und
Herren Rieſen

auswahl Leder
jacken

zu ſeyr diuig. Preiſ.
eder Kunde

Referenz
Friedmann
L. eipe iRanſtädter Stein

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt
lichen Ringen des Digters um ſein Weltbild

und ſeine Kunſt, von der Sorge des einſamen
Mannes um ſein heißgeliebtes deutſches Volk,von der Weisheit und Güte des Menſchen
Paul Ernſt, von ſeinem entſagungsvollen,
nur der Arbeit an ſeinem Werk gewidmeten
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Deutſches Schickſal an der Memel.“
Wer heute nach 16 Jahren wieder einmal

das unſelige Buch von Verſailles zur Hand
nimmt, der mag es aufſchlagen, wo er will:
als Deutſcher wird er niemals begreifen, daß
es Menſchen gab, die ein ſolches Werk mit
Hunderten von Artikeln und Paragraphen
erſinnen konnten, in denen nichts ſteht als
Unrecht, Unvernunft und Rachſucht. Der Fall
Memel iſt nur ein kleiner Teil dieſes Un-
rechts und dieſer Unvernunft. Jn ihm wurde
gänzlich ſinnlos ein Zuſtand an der Nordoſt-
grenze Deutſchlands geſchaffen, der unnötiger-
weiſe Zwietracht zwiſchen zwei Völkern ſäte
und der nicht einmal immer den Litauernzur reinen Freude gereicht hat. Deutſches
Schickſal an der Memel! 2657 qkm Land
mit 141000 faſt durchweg deutſchgeſinnten
Einwohnern trennte das Diktat von Verſail-
les vom deutſchen Mutterland.

17 Jahre Leiden und Vergewaltigung
liegen hinter unſeren Volksgenoſſen an der

Leben. Kurze Einführungen in die Haupt-
werke laſſen die weſentlichen Grundlinien
ſeines Weſens deutlich werden. 9

Memel.
erlebten wir wieder einen Höhepunkt ihrer

Gerade in dieſen Tagen und Wochen

Unterdrückung. Gerade recht erſcheint nun in
J. F. Lehmanns Verlag eine volkstümliche
mit 30 prachtvollen Bildern und eindrucks-
vollen Karten ausgeſtattete Schrift, die be-
ſtimmt iſt, dem ganzen deutſchen Volk und
der Welt die Wahrheit über das Memelland
zu bringen: „Deutſches Schickſal an der
Memel.“ Vom Hellmuth Lenz.
Wir laſſen uns nicht irre machen durch die
von Litauen in die Welt geſetzten Gerüchte,
daß nunmehr nach dem im übrigen ſehr lah-
men Schritt der Signatarmächte ein verfaſ-
ſungsmäßiges memelländiſches Direktorium
gebildet werden ſoll. Wir wiſſen aus Erfah-
rung, daß Litauen in ſolchen Augenblicken
ſcheinbar verfaſſungsmäßige Zuſtände ſchafft,
um dem Ausland Sand in die Augen zu
ſtreuen. Und da die Gefahr für das Memel-
land deshalb noch lange nicht beſeitigt iſt,
muß das gunze deutſche Volk darüber auf-
geklärt werden. Die Schrift von Lenz gibt
ſie uns, in ihr finden wir kurz und volks-
tümlich dargeſtellt das Werden des Memel-
landes und ſeiner Bevölkerung durch 7 Jahr-
hunderte, das ganze ſchändliche Spiel in Ver-
ſailles offenbart ſich uns hier, und die
groteske Tatſache, daß ein Zweimillionen-
volk einen Teil eines 80-Millionenvolkes
dauernd vergewaltigen kann. Die ausgezeich-
net ausgewählten Bilder zeigen uns die
Schönheit und Deutſchheit des Landes, der
litauiſche Poſten vor dem umgeſtürzten Denk-

mal Kaiſer Wilhelm J. in Memel beweiſt
deutlich die litauiſche „Kultur“. Hier iſt die
„Wahrheit“ über die Memel, helfe jeder
mit, daß alle Volksgenoſſen ſie erfahren.

Poſtpaketverkehr mit Japan.

Die japaniſche Poſtverwaltung hat mitge-
teilt, daß in Japan, Korea und den andern
japaniſchen Nebengebieten noch immer Poſt
pakete mit Handelswaren eingehen, deren
Zollinhaltserklärungen mangelhaft ausgefüllt
ſind, oder für die keine Abſchrift der Handels-
rechnung beigefügt iſt. Die japaniſche Zoll-
verwaltung verlangt, daß in den Zollinhalts-
erklärungen die Art und die Menge jeder ein-
zelnen Handelsware ſowie deren genauer Wert
angegeben iſt und daß ferner eine Abſchrift der
Rechnung in die Pakete eingelegt wird. Hier-
durch wird nicht nur die Zollabfertigung er-
leichtert, ſondern auch die Zuſtellung der Pa-
kete an die Empfänger beſchleunigt.

Tag der deutſchen Technik in Breslau.
Unter Vorſitz von Generalinſpektor Dr.
Jng. Todt findet vom 4. bis 6. Juni in Bres-
lau der erſte Tag der deutſchen Technik ſtatt,
in Verbindung mit der 25-Jahr-Feier der
Techniſchen Hochſchule in Breslau und der
7* Hauptverſammlung des Ver'ins Deutſcher
Jngenieure ſtatt.

Freitag, 10. Mai

Rotorrad
ſteuerfrei, 200 bisun 500 com, neueres

erhalten Sie
Modell geſ. Off.
D 8382 Geſch.

Lecieriacken?, r 50 Teuns
Ab heutDer Frachige Großfilm der Ufa

l Flilalen 24 Unserieren
bringt Gewinn

Ha e (Saccoſe)
Grohe Ulrichstrohe 52

Lederolmäntel Handschuhe Uberhosen Sommer Amoheuben! Liebe, Tod
und Teufel

Leipaſlgo S
Neumarkt 18

Rundfunk am Sonnabend mit Käthe von Nagy

Werktags 7 und 8.30 Uhr,

8.00: Morgenſtändchen für vieuepzig Hausfrau. Die Kapelle Herbert
Fröhlich ſpielt.

6.00: Mitteilungen für den Bauer. (9.00: Sperrzeit
6.05: Funkgymnaſtik. 9.40: Kleine Turnſtunde für die6.20: Sang und Klang zur Morgen Hausfrau.

ſtunde aus Breslau 10.00: Neueſte Nachrichte...
7.00: Aus Breslau: Sang und 10.15: Kinderfunkſpiele: „Jch bin

Klang zur Morgenſtunde. ſchon hier! Der Wettlauf
8.00: Funkgymnaſtik. zwiſchen Jgel und Haſen. Ein
8.20: Sendepauſe. Hörſpiel von Emil Hecker.9.00: Schulfunk: Staatspolitiſche 10.45: Fröhlicher Kindergarten.

Erziehung. Wir ſingen mit dem 11.15: Deutſche Seewetterbericht.
Jungvolk. 11.30: Die Wirtſchaft meldet. Er-

9.45: Sendepauſe. ſchließung hiſtoriſcher Quellen10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt- aus alten Dokumenten. Hugo
ſchaftsnachrichter und Tages- Jbſcher.
programm. 11.40: Der Bauer ſpricht Der10.15: Sendepau Bauer hört: Die Viehverwer-

11.00: Werbenachrichten. tungsgenoſſenſchaft von neuen
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter. Aufgaben. Konrad Langenheim.
11.45: Für den Bauer. Anſchließend: Wetterbericht.
12.00: Aus Halle: Mittagskonzert. 12.00: Aus Stuttgärt: Buntes Mit

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach tagskonzert
richten und Wetter. Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der

14.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter. Deutſchen Seewarte.
14.10: Sendepauſe. 13.30: Glückwünſche.
14.45: Kinderſtunde. 13.45: Neueſte Nachrichten15.25: Nationalſozialiſtiſches Hand 14.00: Allerlei vör Zwei bis

buch für Recht und Geſetzgebung. Drei!
Beſprechung des Buches von RM. 14.55: Programmhinweiſe, Wetter-
Dr. Hans Frank. Dr. Felix und Börſenberichte.
Boesler. 15.15: Wir baſteln für unſere Fahr-

15.40: Mitteldeutſche Wirtſchafts ten. Hilde Fochs mit Jung-
nachrichten. Aus Rio de mädeln.
Janeiro: Braſilianiſche Wirt 15.35: Wirtſchaftswochenſchau. Hans

Gedenkt ihrer zum

dauft die

e le e a. das erf mütterdienſtes im Deutſchen Frauen16.00: Fröhliche Muſik zum Wochen 15.45: Gott grüße das ehrſame wert aus den Rotſtandsgebieten der

ende. Handwerk! Handwerk braucht s t18.00: Gegenwartslexikon. Werbung! Gerhard Biskup. Bayriſchen Oſtmark und Thüringen
18.15: Die HJ. im Reich. (Wochen 16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-

bericht.) tagnachmittag18.25: Mädel an der Arbeit. Funk- 18.00: Sportwochenſchau.
bericht aus einem Umſchulungs- 18.20: Wer iſt wer? Was iſt Älterer Herr,

lager des MdM. was (Rentner) ſ. einf.Sygietynſki: Von möbl.18.40: Albanien. Dr. Maxim Braun. 18.30: Thadése Ciuf
p. uf19.00: Aus Hamburg: Halka. Oper Herd zu Herd, Volksſuite

von Moniuszko. nahme; aus Warſchau).20.00: Nachrichten. 19.00: Aus Frankfurt: Blasmuſik.
20.10: „Aus der Stadt der Lieder.“ 19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge

Ein Wiener Funkpotpourri. ſpräche aus unſerer Zeit.

Zimmer.
Ang? u. 2554 Geſch.

21 jähr. Mädchen
ſucht Stellung im
beſſeren Haushalt.
Gute Zeugn. vor22.00: Nachrichten und Sportfunk. 20.00: Kernſpruch. Anſchließend: handen

22.30: Aus Dresden: Wir ſpielen Wetterbericht und Kurznachrich- Hedwig Rothe
zum Tanz. Es ſpielt die Ka- ten des Drahtloſen Dienſtes. Krumpa über
pelle Plietzſch-Marko. 20.10: Frühlingsreigen. Großer Merſeburg

bunter Abend des Reichsverban-
Rundfunkteilnehmer,Deutschlandsender e arelgrrteilnehmer. Hus- und

Wellenlänge 1571 22.00: Wetter, Tages und Sport zimmer-
6.00: Guten Morgen, lieber Hörer! nachrichten. Anſchließend: ädch6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und Deutſchlandecho. m en

Choral. 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. tüchtig, z. 15. Mai
6.05: Funkgymnaſtik. 23.00: Aus Dresden: Tanzmuſik der geſ. Hotel Salz-
6.20: Fröhliche Morgenmuſik der Kapelle Plitſch-Marko. mann, Bad Köſen.

Kapelle Eugen Jahn mit Fritz 24.00: Aus Berlin: Fröhliches Ende 2Lafontaine. zum Wochenende. Mädchen
ehrliche fleißiges,

Wir drucken
Geſchäftshaushalt
zum 15. Mai geſ.
Frau Götze, Unter

alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

alteuburg 3.
Mädchen

tüchtiges, nicht u.
18 Jahren, für die
Küche geſucht

Hermann Lietz
Schloß Ettersburg,
bei Weimar.

Mädchen
ſſauber, durchaus
ſolid, nicht unter
20 Jahren, für ſoVerlangen Sie unverbindliche

Angebote in der i Zu erfr.
Suche

2 MädchenSuche z. baldigen
Antritt ein älteres

Hälterstraße 4 Mart 24 u. kräftiges Waſch
und Plättmädchen.
Gehalt 45 RM. An
geb. mit Zeugnis-
abſchr. u. Bild an
Haus in der Sonneweg 13, I. Stock
Oberhof in Thü

t c Sdie Mat ſind das Schickſal

wnſere Volkes

Muttertag und
gebt eine Spende am 10. und 11. Mai.

Plakette des Reichs

Brigitte Horney Albin Skoda

Sonntags 4 6.10 8.30 Uhr

M.. W. e V
11. Mai, ab 20 Uhr,

Frühlings
Tänzchen

im Schützenhaus

Zſcherben
Sonntag, ab 19 Uhr T ANZ

Tanz jrei! Es ladet frdl. ein Der Wirt

Gaſthaus Trehnitz
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe

Fiedle rG u ſt a v

erbster

Spargel
täglich friſch bei

IREBSI
Blumenhaus am Gotthard
Teich und Bismarckſtr. 73

Wer machte
dieſes Waſſer ſchmutzig?

Ganz böſe iſt die Waſchfras, als ſie ſieht,
wie ſchwarz das Waſſer iſt. Natürlich hat
einer von den Bengels was hineingegoſſen!
Aber Frau Müller iſt im Jrrtum: das Waſſer
iſt nur deshalb ſo ſchwarz, weil diesmal
Burnus faſt allen Schmutz löſte. Wenn man
Burnus zum Einweichen ninmnt, löſt ſich
über Nacht faſt aller Schmutz und man
hatam nächſten Tag nur noch die halbe Waſch

arbeit, ſpart außerdem Waſchmittel und
Seife. Möchten Sie nicht auch ſparen Große

Doſe Burnus 49 Pfg., überall zu haben

Gufſſchein do
An Auguſt Jaeobi A.-S. Horſt
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